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Mollet vor dem Regierungsrekord 
Läßt sich Frankreichs derzeitige Regie­
rung nicht stürzen? Diese Frage beun­
ruhigt zunehmend zahlreiche Franzo­
sen, denn die sozialistische Regierung 
Guy Mollet befindet sich nun schon 
über ein Jahr im Amt, obgleich die 
durchschnittliche Regierungszeit fran­
zösischer Regierungen nur reichlich 
sechs Monate beträgt. Regierungschef 
Guy Mollet schickt sich sogar an, in 
ganz ungewöhnlichen Rekord aufzu­
stellen: Ab 27.Februar gebührt ihm der 
Ruf, derjenige Ministerpräsident der 
4. Republik zu sein, der sich am läng­
sten an der Macht behaupten konnte. 
Diese Leistung läßt sich nur würdigen, 
wenn man bedenkt, daß Frankreich in 
den letzten zehn Jahren immerhin 22 
Regierungen verbrauchte. Bisher ge­
hörte die Palme ministerieller Langle­
bigkeit dem radikalsozialistischen Po­
litiker Henri Queuille, der es 1948-49 
auf insgesamt 12 Monate und 25 Tage 
brachte. 

Allerdings hält Henri Queuille auch 
den Rekord der kurzlebigsten Regie­
rung. 1950 wurde er nach drei Tagen 
gestürzt. Er unterbot damit seinen 
volksrepublikanischen Kollegen Ro­
bert Schumann, der 1948 nur fünf Ta­
ge Ministerpräsident blieb. In beiden 
Fällen mußten die zahlreichen Mini­
ster ihre Dienstwohnungen wieder 
räumen, bevor sie die erste Nacht in 
ihnen verbringen konnten. Als golde­
ne Regel gilt im allgemeinen: Wer die 
ersten beiden Monate gut übersteht, 
darf hoffen, mindestens sieben Mona­
te im Amt zu bleiben. 

Die Stetigkeit der französischen Po­
litik leidet unter dem ständigen Wech­
sel der Regierungen kaum. Dies liegt 
einmal daran, daß vielfach Minister 
in verschiedenen Regierungen die glei­
chen Posten bekleiden. So gibt es be­
reits fünf Politiker, die seit dem Krie­
ge über zwölf verschiedenen Nach-
kriegsregierungen angehörten.Das Au­
ßenministerium wechselte bei 22 Re­
gierungen nur siebenmal seinen Chef. 
Zum anderen wird die Stetigkeit der 
französischen Politik durch die beam­
tete Ministerbi'rnk'-atie gesichert, die 
den Staat prakti-rh ungestört allein 
verwaltet, denn viele Minister werden 
ja gestürzt, ehe sie überhaupt in die 
Materie ihres Ressorts richtig einarbei­
ten können. 

Beim Sturz einer jener Regierungen 

muß zwischen Ursache und Anlaß un­
terschieden werden. Die Ursache einer 
französischen Regierungskrise ist im­
mer gleich, Sie beruht auf den politi­
schen Gebräuchen undTraditionen, die 
sich jeder rationalen Definition entzie­
hen und sich eines Tages in der allge­
meinen Ueberzeugung konkretisieren, 
„daß die Regierung jetzt lange genug 
im Amt war". Die Anlässe wechseln 
dementsprechend. Meist sind sie so 
unwichtig, daß die neue Regierung die 
Gründe nicht berücksichtigt, derent­
wegen die vorhergehende von der 
Nationalversammlung gestürzt wurde 
— und dies, ohne daß die Abgeordne­
ten daran Anstoß nähmen. So wurde 
die Regierung Georges Bildault im Ju­
ni 1950 gestürzt, weil sie die Beamten­
gehälter nicht erhöhen wollte. Der 
nachfolgenden Regierung René Pleven 
gegen das Vertrauen aus, obgleich sie 
sprach die Nationalversammlung da-
ebenfalls erklärte, sie wolle die Beam­
tengehälter nicht erhöhen. Am dra­
stischsten dürfte das Beispiel des Ra­
dikalsozialisten Mendes- France sein. 
Als er 1953 sein Programm zur Been­
digung deslndochinakrieges entwickel­
te, versagten ihm 14 bäuerliche Abge­
ordnete das Vertrauen mit der Begrün­
dung, sein Programm sehe keine Er­
höhung der Subventionen für Frucht­
safterzeuger vor. Diese 14 Stimmen 
reichten zu seinem Sturz aus. 

Bemerkenswert ist, daß die Regie­
rung Guy Mollet.bereits über ein Jahr 
amtiert, obwohl die Regierungspartei­
en, Sozialisten, Radikalsozialisten und 
Sozialrepublikaner, in der National­
versammlung nur über 182 von 596 
Sitzen verfügen und sich damit hoff­
nungslos in der Minderheit befinden. 
Schuld an dieser ungewöhnlichen Sta­
bilität der Minderheiienregienin?» Mol­
let tragen die Ergebnisse der letzten 
Wahlen. Es läßt sich zur Zeit keine Re­
gierung bilden, die nicht von den So­
zialisten unterstützt wird, obgleich die­
se nur über 100 Sitze verfügen. Für je­
de Regierungsbildung fallen nämlich 
die rund 200 Stimmen der Kommuni­
sten und rechtsradikalen Poujadisten 
aus. Indem sie nun mit diesen beiden 
Gruppen stimmt, kann die sozialisti­
sche Fraktion praktisch jede ihr nicht 
genehme Regierung stürzen. Die am­
tierende sozialistische Regierung wie­
derum kann nur mit Hilfe einer der 
übrigen Parteien gestürzt werden, die 

Nato-Befehlshaber Norstad verhandelt in London 
über Truppen-Kürzungen 

Der Nato-Befehlshaber General Nor­
stad begann am 11.2.57 in London sei­
ne Verhandlungen über die britischen 
Einsparungspläne in der Rüshmg. Ver­
teidigungsminister Sandys hatte seine 
Sachverständigen und hohe Offiziere 
der britischen Streitkräfte zusammen 
mit Vertretern der Natomächte einge­
laden. Am 12. ü. trifft General Nord-
stad mit Premierminister MacMillan 

und Außenminister Selwyn Lloyd zu­
sammen. Zur Debatte stehen auch die 
britischen Pläne, die in Deutschland 
stehenden britischen Truppen zahlen­
mäßig um etwa ein Drittel zu vermin­
dern. Unser Bild zeigt rechts den 
britischen Verteidigungsminister San­
dys, der General Norstad vor Beginn 
der Verhandlungen begrüßt. 

sich zu diesem Schritt ganz einfach 
deshalb nicht entschließen können, 
weil ihnen die gestürzten Sozialisten 
bei der Regierungsneubildung sofort 
mit gleicher Münze heimzahlen wür­
den. Ohne sie läßt sich aber keine neue 
Regierung bilden. 

Diese Lage bedeutet jedoch nicht, 
daß die Regierung Mollet nicht ge­
stürzt werden könne. Den übrigen Par­
teien ginge es dann jedoch nicht da­
rum, die Sozialisten aus der Regierung 
zu verdrängen, sondern sie zu zwin­
gen, die anderen Parteien an der Re­
gierung zu beteiligen. Die Opposition 
muß deshalb in diesem Falle weitaus 
mehr Geschick aufbringen als bei den 
22 voraufgegangenen Regierungskri­
sen. Deshalb zögert sie auch solange. 
Vielleicht erlaubt dieser Umstand der 
Regierung Mollet, auch noch die Re­
gierungszeit des Generals de Gaulle 
von 14 Monaten und 10 Tagen zu über­
bieten. Dieser Rekord wird allerdings 
von den französischen Berufspoliti­
kern nicht anerkannt. DeGaulle machte 
es sich leichter als seine Nachfolger: 
Er setzte sich selber ein und verzich­
tete vorübergehend auf das Parla­
ment. 

Stefan Dorm 

Adenauers Antwort: 
Es gibt nur 

einen deutschen Staat 
BONN. Als Antwort auf die persönli­
che Botschaft Bulganins an Adenauer 
erklärte dieser vor dem Rundfunk, es 
gebe keine zwei deutschen Staate, 
sondern nur einen. 

Die Botschaft enthalte einige Punk­
te, über die fruchtbare Besprechungen 
möglich seien, jedoch stelle die soge­
nannte Deutsche Demokratische Repu­
blik keinenStaat dar, mit dem man ver­
handeln könne, wie Bulganin es vor­
schlage. Sie sei nach Völkerrecht und 
nach Oeffentlichem Recht nur eine Be­
satzungszone, die sich unter sowjeti­
scher Herrschaft befinde und deren Be­
völkerung zuerst ihre Freiheit wieder­
gewinnen müße. 

Bundeskanzler Adenauer wandte 
sich alsdann gegen die Behauptung 
Bulganins, die Bundesrepublik habe 
sich in den Dienst angreiferischer Plä­
ne gestellt. 

Nach Meinung des Kanzlers stellen 
die ferngelenkten Waffen mit Atom­
ladung eines der größten Hindernisse 
gegen eine friedliche Zusammenarbeit 
dar. Zuerst müße auf diesem Gebiet 
eine Einigung aller Großmächte er­
zielt werden. 

Kammer genehmigte Konjunkturtaxe 
BRÜSSEL. Nachdem die Kammer am 
Mittwoch die einzelnen Artikel desGe-
setzvorschlages über die Kqnjunktur-
taxe besprochen hatte, wobei es erneut 
zu scharfen Entgegnungen seitens der 
CSP-Abgeordneten kam, ging sie am 
Donnerstag nachmittag zur Abstim­
mung über das Gesamtprojeikt über. 
Erwartungsgemäß wurde derVorschlag 
genehmigt, nachdem die Liberalen ih­
re Bedenken beiseite geschoben hatten 
um nicht die Existenz der Regierungs­
koalition zu gefährden. 107 Abgeord­
nete stimmten dafür, 92 dagegen und 
7 enthielten sich der Stimme. 

Vorher war es zu mehreren Zwi­
schenfällen gekommen. Eyskens (GSP) 
erklärte, das Gesetz sei kein wirksa­
mes Mittel gegen die Inflation und die 

Regierung entziehe dem Parlament das 
Recht über die durch die Konjunktur­
taxe eingehendenGelder zu bestimmen 
Er gab bekannt, daß seine Partei ge­
schlossen gegen den Vorschlag stim­
men werde. Als Erstminister Van Ak-
ker auf die Rednertribüne stieg pro­
testierte die Rechte,' da die Debatte 
abgeschlossen sei und somit der Erst-
minister kein Antwortrecht mehr habe. 
Nach längerem Tumult ergriff Van Ak-
ker schließlich das Wort, wurde je­
doch immer wieder unterbrochen. 

Der Kommunistenführer Lalmand 
erklärte alsdann, daß seine Fraktion 
gegen das Gesetz stimmen werde. Die 
liberale Partei gab keine grundsätzli­
che Erklärung ab. 

Algeriendebatte geht weiter 
NEW YORK. Die politische Kommis­
sion der Vereinten Nationen geneh­
migte zwei Resolutionen, die einander 
widersprechen. Die erste wurde durch 
Italien und vier Länder Lateinameri­
kas vorgeschlagen und mit 41 Stim­
men gegen 33 und 3 Enthaltungen ge­
nehmigt. Sie bringt nur die Hoffnung 
zum Ausdruck, daß eine friedliche und 
demokratische Lösung des Algerien-
problems gefunden werden könne. Die 
zweite auf Vorschlag Thailands, Ja­
pans und der Philippinen mit 37 gegen 
27 Stimmen und 13 Enthaltungen ge­
nehmigte Resolution schlägt direkte 
Verhandlungen zwischen den beiden 
dgeiäs'chgn Parteien, allerdings ohne 
die Kontrolle der UN vor. Während 
die erste Abstimmung als großer Er­
folg für Frankreich zu werten ist, er­
klärte Pineau, die zweite sei für sein 
Land unannehmbar. Eine dritte Reso­
lution, die von ife afro-asiatischenStaa-
ten vorgeschlagen worden war und 
die direkte Verhandlungen der alge­
rischen Parteien unter UN - Kontrolle 
forderte, wurde mit 34 gegen 33 und 
9 Enthaltungen abgelehnt. 

Der komplizierten Prozedur der UN 
zufolge werden die beiden angenom­

menen Resolutionen nunmehr derVoll-
versammlung vorgelegt und es ist im­
merhin möglich, daß es zu einer Kom­
promisslösung kommt. Wenn auch die­
ser erste Waffengang als Erfolg Frank­
reichs gebucht werden kann, so hat 
die Regierung Mollet erst vollkommen 
gewonnen, wenn sie ihre These durch­
setzen kann, daß die UN für die Alge­
rienfrage unzuständig ist. 

Spaak tritt sein Amt 
im Mai an 

PARIS. Der neuernannte Generalse­
kretär der NATO und jetzige belgi­
sche Außenminister Paul-Henri Spaäk 
wird sein Amt erst nach der für den 2. 
bis 4. Mai anberaumten Bonner Ta­
gung des Atlantikrats antreten. Bis 
dahin bleibt Lord Ismay im Amt.Spaak 
wil l sich nach Erledignug seiner euro­
päischen Aufgaben in Brüssel bezüg­
lich des Gemeinsamen Marktes und 
EURATOM auf sein Tätigkeitsfeld bei 
der NATO vorbereiten. Das kann je­
doch kaum vor April geschehen. 

Geschwindigkeitsbegrenzung 80 Km./H. 
ST.VITH. Wie Wirtschaftsminister 
Rey in einer Senatskommission erklär­
te, hat sich die Treibstoffversorgung 
weiterhin gebessert, sodaß er dem Mi­
nisterrat am Freitag, vorschlug schon ab. 
kommende Woche die Geschwindig­

keitsbegrenzung auf 80 Stundenkilo­
meter festzusetzen. 

Wie verlautet, kann, damit gerechnet 
werden, daß die Begrenzung noch vor 
Ostern in Fortfall kommen wird. 
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Aus der Heimaigeschichte 
Der Wald Buchholz in 
der Gemeinde Mander-
feld. 

Der Landwirt liest 
Bauer Jakob ist für die 
Normung. 
Düngung, je frühen> um 
so besser. 
Brachland, einmal an­
dersgesehen.. 
B,atlonelle StallmisEvep-
arbeitung. 

Zur Unterhaltung 
Die Stille Stunde. 
Unsere Witz- u. Rätsel­
seite „Vorwiegend hei-

. . tser". 
Und zahlreiche andere 
Beiträge. 

Israelische 
Demonstrationen gegen 

UNO-Politik 
In Demonstrationen, die in diesem 
Ausmaß bisher in Israel unbekannt 
waren, protestierte die israelische Be­
völkerung am vergangenen Wochen­
ende gegen die „Abrüstungspolitik der 
Vereinten Nationen". In einer Kund­
gebung mit über 100.000 Teilnehmern 
in Tel Aviv kritisierten Sprecher der 
verschiedensten Parteien, daß dieUNO 
„politischen o. wirtschaftlichen Druck" 
ausübe und mit Sanktionen drohe. Da­
durch werde jedoch der Wille des isra­
elischen Volkes nicht gebrochen. Die 
israel.Bevölkerung unterst. mit diesem 
Kundgebungen die Politik ihrer Regie­
rung, auf dem Verzicht Aegyptens auf 
Kriegführung und Garantien für die 
Freiheit der Schiffahrt im Suez-Kanal 
und Golf von Akaba als Vorbedin­
gungen für eine Zurückziehung der is­
raelischen Truppen aus dem Gaza-
Streifen und dem Gebiet des Golfs von 
Akaba zu bestehen. Aehnlicfae Demon­
strationen fanden in Jerusalem, Haifa 
und anderen israelischen Städten statt. 
Unser Bild zeigt einen Teil der 30.000 
israelischen Demonstranten in den 
Straßen von Jerusalem. 
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Industrie in StVith 
Eine Wirklichkeit 

Minister J . Rey löst sein Versprechen ein 

ST.VITH. Unsere Lesersdiaft wird 
sich noch dessen zu erinnern wissen 
daß, gelegentlich der Handelsmesse) 
am 8. Mai 1954, Herr Wirtschaftsn-v 
nister J. Rey, der persönlich die Me:« 
se eröffnete, im Beisein des Herrn 
Provinzgouverneurs Clerdent das Ver­
sprechen gab, alles zu veranlassen um 
dem dringendsten Wunsch „St.Vith 
eine neue Industrie zu geben", zur 
Wirklichkeit werden zu lassen. 

Als dann, bei der foJgendenHandels-
messe in 1956, immer noch kein greif­
bares Resultat vorlag, war es nicht ver­
wunderlich daß die große Mehrzahl 
der Bevölkerung bereits die Hoffnung 
aufgegeben hatte, die Verwirklichung 
einer neuen Industrie in St.Vith mit­
zuerleben. 

Wenn auch mit der größten Enttäu­
schung, so hatte man sich auch hier 
entschlossen, dieses Versprechen, mit 
den zahlreichen bereits früher abgege­
benen, zu den Akten zu legen. 

Und diese Enttäuschung erschien 
kürzlich noch gerechtfertigter, als ein 
Versuch, jugendliche Arbeitskräfte der 
Gegend, zwecks späterem Einsatz in 
St.Vith, nach Lüttich zum Anlernen zu 
bringen, zum Scheitern kam. 

Hiermit schien für manchen das Pro­
blem der „Neuen Industrie in St.Vith" 
als endgültig abgeschlossen und be­
graben zu sein. 

Denn, immer wieder waren im Vol­
ke Stimmen laut geworden, die ein 
klägliches Versagen des Unternehmens 
prophezeiten. 

Jedoch ließen die rührigen Kräfte 
unseres Städtchens, die sich die gro­
ße Aufgabe zum Ziel gesetzt hatten, 
trotz aller scheinbaren Mißerfolge 
nicht im Geringsten entmutigen. Im 
Gegenteil, je größer die Schwierigkei­
ten, um so zäher wurde ihr Einsatz. 
Sie kannten nichts anderes als tatkräf­
tiges Durchhalten. 

Wenn auch in St.Vith fast jedes 
Schulkind darüber zu berichten weiß, 
welche Person sich für die Schaffung 
einer neuen Industrie mit der allerletz­
ten Energie eingesetzt hat, so ist doch 
nur Wenigen bekannt, welche Unzahl 
ungeheurer Schwierigkeiten zu über­
brücken waren und jetzt ist es so weit, 
auch überwunden-worden sind. 

Denn tatsächlich ist das Werk gelun­
gen und heute ist die Neuindustrie in 
StVith zur Wirklichkeit geworden. 

Wirtschaftsminister Rey gab am 8. 
Mai 1954 die Zusicherung, daß seitens 
der Regierung alles getan werde um 
eine befriedigende Lösung herbeizu­
führen. Jetzt hat er sein Versprechen 
eingelöst; die letzte erforderliche mi­
nisterielle Unterschrift ist soeben ge­
leistet worden und jetzt können wir 

; mit Stolz behaupten: 
StVith bekommt seine neue Industrie 
Die nächste Zukunft wird noch des 
öfteren Gelegenheit bieten auf das 

Problem der „neuen Industrie" in St. 
Vith näher einzugehen. 

Heute geht es lediglich darum, der 
Bevölkerung diese erfreuliche Nach­
richt nicht vorzuenthalten. 

Aber auch geht es darum, allen, oh­
ne Ausnahme, die an der Verwirkli­
chung Anteil haben, unseren gebüh­
renden Dank zu zollen. 

Das Augenmerk einer dankbarenBe-
völkerung richtet sich auf die Herren 
Wirtschafts- und Finanzminister, den 
Herrn Bezirkskommissar Hoen, den 
Herrn Abgeordneten Van der Sanie­
ren, der keine Mühen und Schritte 
scheute, die Stadtverwaltung St.Vith 
nebst den anderen beteiligten Gemein­
den den Herrn Noter Grimar, der stets 
mit Rat und Tat zur Seite gestanden 
hat. Ganz besonders aber richtet sich 
unser Dank an unseren rührigen und 
tatkräftigen ersten Schöffen, Herrn 
Karl Kreins, dem in erster Linie dasGe-
lingen dieses lebenswichtigsten Pro­
blems der Stadt St.Vith zu verdanken 
ist. 

Altweiberfastnacht 
ST.VITH. Immer mehr Damen mel­
den sich für die Altweiberfastnacht am 
Donnerstag, den 28. Februar. Es sind 
bereits über 40. 

Am Montag, den 18. Februar findet 
um 8.3,0 Uhr abends in der Kondito­
rei Meyer, St.Vith eine Vorbespre­
chung statt, zu der Alle herzlichst ein­
geladen sind. Weitere Anmeldungen 
werden ebenfalls bei dieser Gelegen­
heit entgegen genommen. 

Standesamtsnachrichten 
der Stadt St.Vith 

G e b u r t e n 
Am 3. Januar, Ingrid Margaretha Ma­
ria, T. v. Goffin-Heindrichs, Recht; am 
4. Ursula Maria Snsanna T. v. Meyer-
Herbrand, Recht-Born; am 5. Anita 
Maria, T. v. Bertemes-Kohn, St.Vith; 
am 4. Ernest Joseph Peter.S. v. Schaus-
Reusch, Recht; am 8. Harald Karl, S. 
v. Schütz-Pip, St.Vith; am 11. Herbert 
Wilhelm Maria, S. v. Theodor-Keller, 
Lommersweiler-Heuem; am 15. Ma­
ria Hubertine, T. v. Hans-Arens, Tho-
mmen-Grüfflingen; am 21. Agnes, T. 
v. Arimont-Herbrandt,Thommen-Oud-
ler; am 20. Rainer S. von Scheuren 
Dosquet, Thommen-Espeler; am 20. 
Hans Dieter, S. v. Wiesen-Brülfs, St.­
Vith; am 20 Dieter Anton Joseph, S. 
v. Niehsen-Radermacher, St.Vith; am 
22. Joseph Nikolaus, S. v. Mölter-
Wangen, Thommen-Maspelt; am 26. 
Josephine Christine, T. v. Hoffmann-
Arimont, St. Vith;' am 26. Rose-Marie 
Regina, T. v. Landeck-Theißen, Crom-
bach-Rodt; am 27. Margaretha Leonis 
T. v. Endres-Mausen, Thommen-Braun-
lauf; am 27. Magdalena Sophia, T. v. 
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Der Wald Buchholz 
in der Gemeinde Manderfeld 

Fortsetzung und Schluß 

,1 Am 1. Juli 1823 wurden die zuge-
' 8prochenen zwei Drittel des Waldes 

Buchholz von der Regierung zu Aachen 
die Gemeinde in den Besitz eines sehr 
Durch diesen Ausgang der Sache ist 
die Geeminde in den Besitz eines sehr 

, wichtigen Eigentums gekommen. 
I Sechs Jahre später, bei den ersten 
' Katastervermessungen und Aufnah­

men (1829-30) finden wir die Ge­
meinde Manderfeld nicht mehr im Be­
sitze dieses großen Waldstückes. Als 
BürgermeisterDahm am 20.Januar 1826 
die Geschichte des Waldes Buchholz 
in kurzen Zügen in die Gemeindechro­
nik eintrug, schrieb er nichts von ei­
nem Verkauf oder Tausch oder von ei­
ner Teillung. Was ist nun mit dem 
Buchholz in den drei Jahren vorgekom­
men. 

Der ehemalige Landrat in Malmedy, 
Dr. Kaufmann berichtet in seinem 
Buche: „Der Grenzkreis Malmedy S. 34 
bis 35" von diesen Vorgängern in den 
Gemeinden Manderfeld und Schön­
berg: „Zehn Jahre darauf war aber der 
Wald von den Berechtigten bereits zer­

teilt und geschlagen und ginig dann 
allmählich zu Heide geworden, in das 
Eigentum eines auswärtigen Käufers 
über. Nur ein verbliebener ziemlich 
geschlossener Rest von 50 ha gelangte 
später bei Anlegung der Staatsdomäne 
Berterath im Jahre 1900 durch Ankauf 
aus privater Hand wieder an denForst-
fiskus zurück." Hieraus sehen wir, was 
mit demWalde Buchholz geschehen ist. 
Anstatt den gewonnenen Wald als Ge­
meindeeigentum zu betrachten, sahen 
die Prozeßgewinner in ihm ihr Eigen­
tum und hatten nichts eifriges als ihn 
aufzuteilen. Die Talwiesan, der Teil 
des Waldes in der nähe des Dorfes 
oder an einer geschützten Lage 
kamen als erste dn Betracht bei denEin-
wohnern. Die Stockbesitzer, deren An­
teil mit hochstämmigen Bäumen be­
pflanzt war, haben die große Anfrage 
von Holzkohlen ausgenutzt um so 
schnell wie möglich Geld aus ihrem 
Walde zu schlagen. Bei der späteren 
besser vorgenommenen Landwirt­
schaft, schrumpfte der Gemeindeanteil 
am Buchenholze immer mehr zusam­
men: größere Flächen Heide wurden in 
Ackerland verwandelt und Teile des 

Keller-Gillessen, Schönberg; am 28. 
Monika Anna Maria, T. v. Wagener-
Schenk, Amel-Montenau; am 28. Chri­
stel Maria, T. v. Jodocy-Lampertz, 
Lommersweiler; am 27. Anita Katha­
rina, T. v. Kaulmann-Teuten, Crom-
bach-Hünningen; am 31. Lydia Anna 
Maria, T. v. Den-Tandt-Andres, Hep-
penbach-Amelermühle. 

H e i r a t e n 
Am 7. Meyer Michel Ferdinand, 41 
Jahre, St.Vith und Coenen Maria An­
na, 28 Jahre, Kessel-Asperden; am 10. 
Johanns Valentin, 23 Jahre, St.Vith 
und Molhan Helene Adeline Marie, 21 
Jahre, St.Vith. 

S t e r b e f ä l l e 
Am 4. Andres Sylvia Josefine, 6 Tage 
alt, Thommen; am 10. Jungblut Peter, 
54 Jahre alt, St.Vith; am 16. Lehnen 
Johanna Maria, 21 Jahre alt, Meyerode-
Herresbach 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

S e p t u a g é s i m a 
SONNTAG 17 FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Jgd. für Therese Maraite geb. 

Ledur. 
8 Uhr Jgd. für Peter Gillessen. 
9 Uhr Zu Ehren des hl. Joseph n. M-

Fam. Wagner-Blaise. 
10 Uhr Hochamt für die Leb. u. Verst. 

der Pfarrgemeinde. 
& Uhr Gesangprobe für alle Schul­

kinder, Andacht „Geweihte 
Arbeit" u. sakr. Segen. Nach 
der Andacht Monatsversam­

mlung der Jungmädchen u. 
Jungfrauen mit Predigt 

MONTAG 18 FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Für die Verstört), der Familie 

Leuther Hüwels. 
7 Uhr 15 Jgd. für die Eheleute Jules 

Kohnen u. Katharina Feyen 
8 Uhr Für die Verstört), der Familie 

Krämer Thelen. 
DIENTSAG 19 FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Für die verlassenste Seele. 
7 Uhr 15 Jgd. für die Eheleute Johann 

Peter Hengeis u. Maria Anna 
Heinen. 

MITTWOCH 20. FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Für einen Verstorbenen. 
7 Uhr 15 Jgd. für Förster Nikol. Urfels. 

DONNERSTAG 21. FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Zu Ehren des hl. Antonius 

(Wwe. Schröder). 
7 Uhr 15 Jgd. für Elisabeth Thiesen, 

geb Margraff. 
FREITAG 28. FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Für die Leb. u. Verst der Fam. 

Schaus Schwall 
7 Uhr 15 Jgd. für Hubert Bous. 

SAMSTAG 83 FEBRUAR 1957 
6 Uhr 30 Zur Mutter der Im. Hilfe n M 

der Fam Scheuren Trost. 
7 Uhr 15 Jgd. für den Gef Joh. Knodt 

aus Breitfeld. 
8 Uhr Für Margaretha Müller, geb. 

Wangen. 
8 Uhr 30 Beichtgelegenheit. 

Durchschlagender Erfolg derRheinischen 
Kappensitzung in Aldringen 

ALDRINGEN. Die Art, wie diese Ver­
anstaltung zustande gekommen ist, 
dürfte wohl einmalig sein. Alljährlich 
pilgern die Einwohner von Lenders­
dorf, bei Düren, einem Jahrhunderte 
alten Gelübde getreu, nach St. Hubert 
in den Ardennen. Dieser mehrtägige 
anstrengende Fußmarsch führt sie 
auch nach Aldringen, wo sie übernach­
ten. Hierbei wurden Bekanntschaften 
gemacht und die Lendersdorfer woll­
ten sich für die freundliche Aufnah­
me revanchieren. So kam es schließ­
lich zu in dieser Kappensitzung, die 
zu einem durchschlagenden Erfolg 
wurde. Die Karnevalsgesellschaft 
„Atomklomp" Lendersdorf ist im rhei­
nischen Lande sehr bekannt. Sie tritt 
regelmäßig in größeren Städten auf 
und erfreut sich allgemeiner Beliebt­
heit. Um so schmeichelhafter ist das 
Lob, das ihr Präsident, Herr Sistenich 
unserem einheimischen Puplikum zoll­
te, als er sagte, er habe noch nie eine 
so begeisterurigsfähige Zuhörerschaft 
gehabt. 

Der Zuspruch zu diesem Ereignis 
war so groß, das der geräumige Saal 
Aachen die Zuschauer nicht alle zu fas­
sen vermochte. Eine halbe Stunde vor 
Beginn der Veranstaltung zog sich ei­
ne wahre Völkerwanderung von Mal­
dingen nach Aldringen hin. Niemand 
wird den Weg bereut haben, denn das 
Gebotene war wirklich erstklassig. 

Ein prächtiges Bild gab der Ein-
march der 35 Teilnehmer unter den 
Klängen des Lendersdorfer Fanfaren-

Waldes, besonders die wenig ertrag­
reichen Lohhecken wurden gerodet. 

Aus der Katastermutterrolle von 
1830 sehen wir, daß diese Aufteilung 
stattfand ehe die Katastervermessun­
gen vorgenommen worden sind. We­
der Staat, noch Gemeinde Manderfeld 
sind an diesem Datum im Besitze des 
Stockbesatzeranteiles (zwei Drittel des 
Buchholzes) wie aus folgenden Tabel­
len zu seihen ist. Nur zirka 400 Morgen 
wurden nicht aufgeteilt und waren Ei­
gentum der verschiedenen Dörfer: 

Gemeinde Berterath: 8 Morgen, 106 
Ruten 100 Fuß, 

Gemeinde Hergersberg: 13 Morgen, 
175 Ruten, 120 Fuß, 

Gemeinde Holzheim: 10 Morgen, 26 
Ruten, 30 Fuß, 

Gemeinde Hüllscheid: 0 Morgen, 35 
Ruten OFuß, 

Gemeinde Krewinkel 0 Morgen, 118 
Ruten, 50 Fuß, 

Gemeinde Lanzerath, 159 Morgen,4Q 
Ruten, 90 Fuß, 

Gemeinde Losheim: 6 Morgen, 123 
Ruten, 60 Fuß, 

Gemeinde Manderfeld 199 Morgen, 
87 Ruten, 0 Fuß, 

Gemeinde Weckerath: 2 Morgen, 83 
Ruten, 60 Fuß, 

1 Preußischer Morgen ist 25,50 ar ist 
180 Ruten, 1 Rute ist 14 m2 {ein siebtel 

korps ab. Prinz Wilhelm, in blau-wei­
ßem Prachtkostüm, dasTanzmariechen, 
der Zeremonienmeister, sowie die an­
deren Mitglieder des närrischen Sta­
bes nahmen auf der Bühne Platz. 

Der recht witzige und umsichtige 
Sitzungsleitung in der Person des Prä­
sidenten „Hermann-Jüppchen" Siste­
nich sorgte für reibungslosen Ablauf 
der Darbietungen. Sehr gute Büttenre­
den, Musiktrios.Gesang.Mariechentän-
ze und andere lustige Attraktionen 
ließen dos Stimmungbarometer sofort 
auf ungeahnte Höhen steigen. Bütten­
märsche und des Lendersdorfer Kapel­
le klappten vorzüglich und trugen viel 
zum Erfolg bei. Besonders hervorzuhe­
ben ist, daß die gebrachten Witze alle 
sehr sauber waren und auch den Prü­
desten nicht schockiert hätten. Eben­
falls muß bedacht werden, daß aus 
verständlichen Gründen keine lokalpo-
litischen, persönlichen oder politischen 
Witze aufs Tapet kommen durften. 
Das der Erfolg so rauschend war, ist 
unter diesen Umständen ein weiterer 
Pluspunkt für die Lendesdorfer Kar-
nevalisten. 

Erstaunlich ist auch, das gerade die 
älteren Leute sich besonders gut amü­
sierten und in Stimmung gerieten, daß 
sie es vielleicht nachher länger beim 
Tanz aushielten als die jungen. 

Im Verlauf der Sitzung wurden Bür­
germeister Hahn und der Präsident 
des Junggesellenvereins, Michel Neis-
sen mit dem närrischen Orden deko­
riert. 

von 1 A.), 1 Fuß ist 0 m, 956 (1 Qua­
dratfuß ungefähr 1 m2). 

Staatswald auf Gemeinde Manderfeld 
(ein Drittel des Buchholz) 

Holzung auf Flur Nr. 14. (von Wei­
ßenstein zur Igelmonder Mühle und 
wieder hinauf auf der anderen Seite 
des Frankentales (1830) 

Nr. 2 Am Eichenberg 290 Morgen, 
16 Ruten, 70 Fuß, 

Nr. 6 Reumesvenn 83 Morgen, 7 Ru­
ten, 70 Fuß, 

Nr. 10 Reumesvenn82 Morgen, 99 
Ruten, 70 Fuß, 

Nr. 11 Reumesvenn 86 Morgen, 179 
Ruten, 40 Fuß, 

Nr. 12 Kohlgrube 487 Morgen, 128 
Ruten, 80 Fuß, 

Nr. 13 Schirmbusch 116 Morgen, 154 
Ruten, 70 Fuß, 

Nr. 15 Gonefeld 332 Morgen, 178 
Ruten, 60 Fuß, 

Nr. 16 Scheid 138 Morgen, 26 Ru­
ten, 30 Fuß, 

Nr. 31 Ermfeld 204 Morgen, 83 Ru­
ten, 30 Fuß, 

Nr. 35 Turbesherg 99 Morgen, 94 
Ruten, 40 Fuß, 

Nr. 36 Giellebusch 522 Morgen, 12 
Ruten, o Fuß, 

Nr. 37 Eichenbusch 355 Morgen, 87 

Wochenkalender 

Sonntag 

MA 22.02 17 MU 8.19 
Februar 

SEPTUAGESIMA 

M A 23.19 

Montag 

18 M U 8.46 

Februar 
SIMEON 

Dienstag 

MA 19 
Februar 
GABINUS 

M U 9.16 

Mittwoch 

MA 0.34 20 MU 9.49 
Februar 

ELEUTHERIUS 

Donnerstag 

MA 1.41 21 M U 1028 
Februar 

ELEONORA 

MA 2.42 

Freitag 

22 M U 11.13 
Februar 

PETRI STUHLE, z. ANT. 

Samstag 

MA 3.34 23 M U 13.04 
• Februar 

PETRUS DAMIAN 

Die eigentliche Sitzung dauerte bis 
11.30 Uhr. Wegen des großen Andran­
ges viel das Tanzen zuerst schwer, da 
scheinbar keiner der Anwesenden Lust 
verspürte nach Hause zu gehen. 

Mit Begeisterung' wurde das Ver­
sprechen der Lendersdorfer Gesell­
schaft aufgenommen, sie würden von 
nun ab jedes Jahr zurückkommen. Das 
ist der Beweis dafür, daß nicht nur die 
Lendesdorfer Karnevalisten an den Al -
dringern, sondern auch die Aldringer 
an den Lendersdorfern Gefallen ge­
funden haben. 

Ruten, 80 Fuß; 
Zusammen: 2799 Morgen, 169 Ru­

ten, 10 Fuß. 
Die märchenhafte Entwendung des 

Buchholzes durch Bestechung des Ge­
meinderates oder durch List seitens 
des Staates wird durch die obenange­
führten Beweise hinfällig. 

Der stattliche Buchholz hat seinen 
Namen verloren, aus dem früheren 
Buchenwalde ist ein Fichtenwald ge­
worden (heutiger Buchenbestand noch 
ungefähr 90 ha). Die ersten Fichten 
wurden 18 3 0 im Frankentale 
gepflanzt und stehen heute noch da, 
der Zeit und Witterung trotzend, als 
mächtige Baumriesen. Die Oberförste­
rei Manderfeld wurde 1817 aufgeho­
ben, der Oberförsterei Schleiden und 
seit 1897 der Oberförsterei Bollingen 
angeschlossen. Mit der Grsf^familie 
von Arenberg schloß der Sl-~' ?m 1. 
Oktober 1905 einen Tauschhand"1 und 
der Buchholz wurde umdiebeträchtli-
che Fläche von 525 ha vergrößert (Wei­
ßenstein). 

Das Forsthaus Buchholz (1847 ge­
baut) und das gleichnamige Revier 
führen noch einzig den Namen des 
früher so mächtigen undausgedehn-
ten Waldes, der ungeteilt, so wichtig 
für die Gemeinde Manderfeld könnte 
sein. 

R. M. ein Eifelfreund 
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Gemeinderat Amel genehmigte 
Gemeindehaushaltspläne 1957 

Wegearbeiten und öffentliche Arbeiten über 4 Millionen 

AMEL. Am vergangenen Donnerstag 
morgen um 9 Uhr trat der Gemeinde­
rat von Amel vollzählig unter dem 
Vorsitz von Bürgermeister Spoden zu 
einer öffentlichen Sitzung zusammen. 
Gemeindesekretär Heinz Freres führ­
te das Protokoll. 

1. Vorlesung des Protokolls der Ge-
meinderatssitzung vom 24. 12 1956. 

Dieses vom Gemeindesekretär vor­
gelesene Protokoll gibt zu keinerleiBe-
anstandungen Anlaß. 

2. Festsetzung der Zuschlagcentimen 
auf die Grundsteuer für das Jahr 1957. 

Der Gemeinderat beschließt, die Zu-
schlagshunderstel genau wie im Vor­
jahre auf 500 festzusetzen. 
3. Festsetzung der Gemeindebeihilfen 
an die Gemeindevereine und sonstige 
Körperschaften für das Jahr 1957. 

Die in deil Vorjahren gewährten Zu­
schüsse werden in derselben Höhe bei­
behalten. 

Es sind dies im Einzelnen: 
Werk der Kriegstuberkulosen 250 

Fr., Nationale Blindendruckerei 250 
Fr., Verband der Kriegsgefangenen 300 
Fr., Nationale Liga gegen Kinderläh­
mung 250 Fr., Nationales Hilfswerk 
der Kriegsblinden 1 500 Fr., Nationales 
Werk zur Bekämpfung der Tuberkulo­
se in St.Vith 1 Fr. pro Einwohner (be­
antragt waren 2 Fr.) , Provinzialfonds 
für erste Hilfe bei Arbeitsunfällen 
500 Fr., Kriegerbund Amel 2 000 Fr., 
Blindenhilfswerk St.Vith 500 Fr. 

Folgenden erstmaligen Anträgen 
wurde stattgegeben: Zuschuß für un­
garische Flüchtlingskinder, an das Na­
tionale Kinderhjlfswerk 500 Fr., Ge­
sellschaft „Heim der Waisenkinder" 
der Provinz Lüttich 500 Fr., Gesell­
schaft „Hilfe und Solidarität" für Tu­
berkulosekranke der Provinz 100 Fr., 
Kgl. Werk der Automobile für Kriegs­
invaliden 200 Fr., Werk der moralisch 
Verlassenen Kinder 200 Fr. Ein Antrag 
auf Beihilfe der Nationalen Liga gegen 
die Geschlechtskrankheiten wird abge-

rjfHf̂ n ,, , L. Ö9.0S i 
4. Begutachtung des Haushaltsplanes 
der Kirchenfabrik Amel-Heppenbach 
für das Jahr 1957. 

Der Kirchenfabrikrat legt dieses 
Budget vor, daß an Einnahmen, sowie 
an Ausgaben einen Gesamtbetrag von 
132 289,63 Fr. vorsieht. Der von den 
Gemeinden Amel und Heppenbach für 
den Ausgleich des Haushaltsplanes zu 
leistende Zuschuß beläuft sich auf 
99 000 Fr. Der Gemeinderat genehmigt 
diesen Haushaltsplan. 

5. Vorlage der Haushaltspläne der Ge­
samtgemeinde und der Ssktionen für 
das Jahr 1957. 

Die Ratsherren hatten Gelegenheit 
mit dem Gemeindesekretär gemein­

schaftlich sämtliche Budgets durchzu­
sehen und die gewünschten Auskünfte 
zu erhalten, sodaß die Aussprache auf 
ein Mindestmaß beschränkt werden 
konnte. Folgende Haushaltspläne wur­
den genehmigt. 

Sektion Amel 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 1 617 721,21 Fr. 
Ausgaben 1 557 884— Fr. 
Ueberschuß - 59 837,21 Fr. 

Für das Wegewesen und öffentliche 
Arbeiten wurde ein Betrag von795 952 
Fr. vorgesehen. 

Außerordentlicher Dienst: Einnah­
men u. Ausgaben beiderseits2 221 360 
Fr. 

Sektion Deidenberg 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 3 572 584,— Fr. 
Ausgaben 1 960 338 — Fr. 
Ueberschuß 1 612 246 Fr. 

Für das Wegewesen und öffentliche 
Arbeiten wurde ein Betrag von 
1 217 446 Fr. vorgesehen. 

Außerordentlicher Dienst: Einnah­
men und Ausgaben je 100 000 Fr. 

Sektion Eibertingen 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 1 038 895,— Fr. 
Ausgaben 984 806,- Fr. 
Ueberschuß 54 089,— Fr. 

Für das Wegewesen und öffentliche 
Arbeiten wurde ein Betrag von 
571 968 Fr. vorgesehen. 

Sektion Iveldingen 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 2 142 607 Fr. 
Ausgaben 872 386 Fr. 
Ueberschuß 1 270 221 Fr. 

Für das Wegewesen und öffentliche 
Arbeiten wrde ein Betrag von 
482 702 Fr. vorgesehen. 

Außerordentlicher Dienst: Einnah­
men und Ausgaben je 160 614 Fr. 

Sektion Montenau 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 1 296 027 - Fr. 
Ausgaben 820 291,- Fr. 
Uebeasjfcüfr. Li- ...... - • '475 736,- Fr. 

Für das Wegewesen -und öffentliche 
Arbeiten wurde ein Betrag von 
525 781 Fr. vorgesehen. 

Außerordentlicher Dienst Einnah­
men und Ausgaben je 94 615 Fr. 

Sektion Schoppen 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 1 210120,- Fr. 
Ausgaben 1 118 858,- Fr. 
Ueberschuß 91 262, - F. 

Für das Wegewesen und öffentliche 
Arbeiten- wurde ein Betrag von 
476 000 Fr. vorgesehen. 

Außerordentlicher Dienst: 
Einnahmen 2 990 085,— Fr. 
Ausgaben 2 986 787 Fr. 
Ueberschuß 3 298 Fr. 

Gesamtgemeinde 
Ordentlicher Dienst: 

Einnahmen 4 301 935,- Fr. 
Ausgaben 2143 649,- Fr. 
Ueberschuß 2 158 286,- Fr. 

Insgesamt haben die verschiedenen 
Sektionen der Gemeinde Wegearbei-
ten und öffentliche Arbeiten in Höhe 
von 4 069 849. Fr. für das Jährt 95-7 vor­
gesehen. 

6. Vorlage des Kassenrevisionsberich­
tes der Oeffentl. Unterstützungskom­
mission für das 4. Trimester 1956. 

Dieser Bericht stellt ein Guthaben 
von 84196,85 Fr. am 31. 12. 1956 fest 
und wird vomGemeinderat genehmigt. 

7. Vorlage der Dossiers für die Liqui­
dation der Staatssubsidien betreffs 
ausgeführter Wald-Arbeiten. 

Die Abrechnungen über diese aus­
geführten Arbeiten sind abgeschlos­
sen und der Gemeinderat beantragt 
die versprochenen Staatssubsidien 
in Höhe von 30 Prozent. Es handelt 
sich um folgende Arbeiten: 

a) Aufforstungsarbeiten: Sektion 
Amel 4 866 Fr., Sektion Deidenberg 
13191,50 Fr., Sektion Eibertingen 
7 922,50 Fr., Sektion Iveldingen 
7 261,50 Fr., Sekt. Montenau 10 686,29 
Fr., Sektion Schoppen 18 428, 71 Fr. 

b) Wegehärtungsarbeiten: Sektion 
Montenau 31 798 Fr., Sektion Monte­
nau 49 322 Fr., Sektion Schoppen 
54 538,50 Fr. 

8. Vorlage der Kostenanschläge be­
treffs der in den Waldungen der Sek­
tionen auszuführenden Aufforstungs­
arbeiten. 

Es handelt sich vornehmlich um An­
pflanzungen, Nachpflanzungen, Frei­
stellungen und Ausbesserungen im 
Wolfsbusch und im Bambusch, die in 
diesem Jahre auf Vorschlag der Forst­
verwaltung durchgeführt werden sol­
len und an denen die einzelnen Sektio­
nen wie folgt beteiligt sind: Eibertin­
gen 2 500 Fr., Iveldingen' 8 670 Fr., 
Montenau 3 837 Fr., Schoppen 19 940 
Fr. - Genehmigt. 

Folgende Lose waren bei diesem 
Verkauf zugeschlagen worden: 
Los 1 Theis Amel, 15,29 fm für 10 980 
Fr., Los 2 Spoden Amel'33,41 fm für 
25 630 Fr., Los 3 Peren Amel, 14.28 fm 
für 10 430 Fr. Insgesamt erbrachte die­
ser.Verkauf eine Einnahme .von 46 940 
Fr. — Der Gemeinderat gibt ein gün­
stiges Gutachten ab. 

10. Antrag auf Freigabe von Eichen­
holz zwecks der Anfertigung von zu­
sätzlichen Kirchenbänken. 

Dieses Holz ist für die Anfertigung 
von Bänken in der Kirche in Schoppen 
bestimmt. — Genehmigt. 

11. Anträge auf Bauholz zur Forsttaxe. 
Der Gemeinderat genehmigt dieVer-

abreichung folgender Mengen an Bau­
holz zur Forsttaxe: 

Amel: Dupont 8 fm, Theis-Reuter 
15 fm, Heinrich Thiess 5 fm, Hubert 
Wiesemes 10 fm. Deidenberg: David 
Marcel (Liste einreichen), Nik. Kön­
nen 4 fm und 40 Stangen. Iveldingen: 

Schröder Josef 3~'fm und '25 Sparren, 
Wil l i Spoden 13 fm. Montenau:Küches 
Peter 25 fm, Johann Heindrichs 5 fm, 
Renard (Liste einreichen], Gebr. Spo­
den 15 fm, Aloys Weber 15 fm. Schop­
pen: Josef Georges 15 fm, Arnold Lan­
ger 15 fm. 

12. Beantragung eines Sonderhiebes 
für die Sektion Schoppen. 

Die Forstbehörde teilt mit, daß für 
die Sektion Schoppen die Möglichkeit 
besteht im Wolfsbusch einen Sonder­
hieb von 600 000 Fr. durchzuführen. 

13. Instandsetzung des früheren Ge­
meindehauses. — Vorlage des diesbe­
züglichen Kostenvoranschlages. 

Dieser Kostenvoranschlag sieht fol­
gende Lose und Summen vor: Los 1 
Mauer- und Pliesterarbeiten 46 742Fr., 
Los 2 Schreinerarbeiten 20 540 Fr., Los 
3 Anstrich- und Tapezlerärbeiten 
51 221 Fr., Los 4 Installationsarbeiten 
53 994 Fr., insgesamt 172 497 Fr. Es 
wird beschlossen diese Arbeiten inner­
halb der Gemeinde zu vergeben. Die 
Sektion Amel beteiligt sich mit 60 und 
die Gesamtgemeinde mit 40 Prozent an 
diesen Unkosten. 

14. Besprechung betreffs der an der 
Kirche von Schoppen auszuführenden 
Arbeiten. 

Bezüglich der zu erriditenden-Ein-
friedigungsmauer des Kirchengeländes 
und des Innen- und Außenanstriches 
der Kirche beschließt der Gemeinderat 
genauere Auskünfte über diese Arbei­
ten und Preise einzuholen. 

15. Wegeangelegenheit Schoppen-Fay-
monville. 

Falls der Staat diesen Weg als gro­
ßen Verkehrsweg übernimmt erhält 
die Gemeinde 60 Prozent Subsidien 
für die Verbreiterung«- und Ausbesse­
rungsarbeiten. Der Gemeinderat be­
schließt einen solchen Antrag auf Ue-
bernahme durch den Staat zu stellen 
und sich mit der Gemeinde Heppen­
bach bezüglich des Wegestückes, das 
dieser Gemeinde gehört in Verbindung 
zu setzen. 

16. Vorlage von Kostenvoranschlägen. 
a) Für den Anschluß des Wohnhau­

ses Küches-Jousten. Dieser beläuft sich 
auf 4 043 Fr. Es wird beschlossen ab­
zuwarten, bis dieaesHaus fertiggestellt 

b) Für die Anbringung von 2 zusätz­
lichen" Lampen-aßi^^en «öffentfebEn 
Straßenbeleuchtungsnetzen der Sekti­
onen Deidenberg und Eibertingen. Die­
se Voranschläge belaufen sich auf 650 
Fr. für Deidenberg und 1 367 Fr. für 
Eibertingen. Es wird beschlossen in 
Deidenberg eine zusätzliche 2. Lampe 
anbringen zu lassen. 

17. Vorlage von 2 Anträgen betreffs 
Wegeangelegenheiten. 

Herr Rentmeister aus Deidenberg 
bittet um Aufästung der Straßenbäu­
me. Der Gemeinderat stellt fest, daß 
dies bereits geschehen ist. Die Herren 
Weber und Genossen bitten um In­
standsetzung des Weges zwischen der 
Provinzialstraße und dem Gemeinde­

weg (zwischen der Brückenkreuzung 
und dem Hause Knips). — Genehmigt. 

18. Vorlage eines Antrages der Frei« 
willigen Feuerwehr auf Anschaffung 
von Ausrüstungsgegenständen. 

Der Gemeinderat beschließt die An­
schaffung folgender Gegenstände: 2 
wasserdichte Hosen, 1 VerbandskaV 
sten (Schoppen), 6 Schaumlöscher, 3 
Schiebeleitern, Lichtanlage im Sprite 
zenhaus Amel, 6 Steigergurte, Lichtan* 
läge im Spritzenhaus Schoppen, . 1$ 
Peschfakeln, 1 Strahlrohr mit Red* 
zierstück. 

19 Pachtangelegenheiten. 
Die Geschwister Thome, Montenau, 

beantragen den Kauf einer von ihnei| 
bewirtschaften Gemeindeparzelle. Es 
wird beschlossen den GrasaufwuchS 
zu verkaufen. 

Bezüglich anderer Pachtländereien 
wird beschlossen den Grasaufwuch* 
der in Frage kommenden Parzellen defr 
Sektion Schoppen zu verkaufen unp 
die der Sektion Amel zu verpachtert. 

20. Vorlage des Antrages des Herrn 
Johanns Willy aus Eibertingen betreffs 
der Gemeindelandparzelle des Hauses 
Klings. 

Herr Johanns teilt mit, daß er E3» 
gentümer dieses Hauses geworden-ist 
und beantragt- die Gemeindelandpar­
zelle bei diesem Hause zu belassen, 
Nach längerer Debatte wird diese* 
Punkt vertagt.' 

21. Mitteilungen an den Gemeinderat 
und Sonstiges. V 

a) Der Technische Dienst der Pro­
vinz teilt mit, daß er die Verwendung 
der Kriegsschäden der alten Kapell! 
in Deidenberg für die Mauerarbeiten 
der neuen Kirche in Deidenberg be­
fürwortet. Die gewährten Subsidien. 
und Kriegsschäden-belaufen sich, aui 
1056 092 Fr., während das Gesamtpro­
jekt 3 164 406,59 Fr. erreicht. 

b) BeimiLandaustauscb zwischen den 
Gemeinden Lommel'und Amel soll" die 
Gemeinde Amel 37,50 Hektar in der 
Schleid erhalten. Das Finanzministeri­
um, dem dieser Beschluß vorgelegt 
worden ist, ist der Ansicht, daß die 
Gemeinde 6 ha weniger erhalten soll. 
Nunmehr soll die der bisher der Ge­
meinde gehörende Parzelle in Lom­
mel vom Comité d' Acquisition in Ant­
werpen neu eingestanzt werden. 

c) Herr Franz Lamby bittet um Er­
teilung des Gemeinderechtes. — Ge­
nehmigung. -

Ausstellung 
in der Haushaltungsschule 

ST.VITH Am Donnerstag, den 21. und 
am Freitag, den 22. Februar findet in 
den Räumen der Hanshaltungs.sdiule 
(städtische Volksschule) eine Ausstel­
lung der von den Schülerinnen ange­
fertigten Arbeiten tatt. zu deren Be­
such alle Bürger herzlich eingeladen 
sind. 

Die Ausstellung ist an den oben an­
gegebenen Tagen von 13 bis .19 Uhr ge­
öffnet. Eingang Luxemburger Straße. 

W i r m u ß t e n 

e i n a n d e r f i n d e n 

ROMAN VON A. VON PANHUYS 

'Süddeutscher Romandienst Dr. O. Weith 

(14. Fortsetzung) 

- Sie legte sich nachmittags hin, und 
die schöne Grit du Bois saß bei ihr und 
erzählte aus ihrem Leben: „Von ganz 
unten herauf komme ich, beinahe aus 
dem Morast. Aber als ich fünfzehn 
Jahre alt war, führte ein Zufall einen 
reichen Herrn, einen Ausländer, in un-
:er Haus, der mich sah. Ich tat ihm 
v.ohl leid, denn ganz impulsiv schenk-
i :. er dem Vater viel Geld für mich.sag-
'. ihm, er solle mich aus dieser Umge-
! / i g herausschaffen und mich gut er-
:.!.hen lassen. Weg war er, ehe sich 
Yr.ter -noch 'richtig bedanken konnte. 
Vater starb bald,aber er hatte michvor-

noch zu guten Menschen gebracht. 
Von dem Geld erzogen sie mich, und 
weil ich gern sang und ein Sänger mei­
ner Stimme Zukunft prophezeite, lie­
ßen sie mich ausbilden. Die Tochter 
eines armen Flickschusters wurde die 
Grit du Bois von heute. Anders hieß 
ich damall, „Blandine Louis ist mein 
richtiger Name." Sie erzählte weiter: 
„Ich weiß nicht wie der Herr hieß, der 
mir aus dem Jammer herausgeholfen 
hat. Er nannte seinen Namen, nicht,, 
aber alljährlich an dem Tag, da er bei 

uns war, war es möglich, mein altes 
Elternhaus zu besuchen. Ich ziehe dort 
— schmal bin ich ja noch immer — mein 
Kleid von damals an, als ich fünfzehn 
war, dazu meine alten Schuhe und füh­
le so das Damals stärker, lebendiger. 
Eine Bekannte aus jener Zeit, die heu­
te meine Köchin ist, verbringt den-Tag 
mit mir, kocht docht ein Mahl. Ich hal­
te dann vom Fenster aus, um die Mit­
tagszeit herum, Ausschau nach einem 
Fremden, die sich ja immer in die ro­
mantischen Winkel des alten Marseil-
ler Hafens verlaufen, und spreche ihn 
an, lade ihn ins Haus und zu Tisch. 
Meine gute alte Titine hat alles fertig 
und wenn es dämmert, was um diese 
Jahreszeit nicht besonders früh der 
Fall ist, schicke ich den Fremden wie­
der weg. Er erfährt nicht besonders 
viel von mir. Nur einen kleinen Zip­
fel meiner Lebensgeschichte lüfte ich 
und erzähle ihm, daß ich einem Frem­
den alljährlich symbolischen Dank sa­
ge für das, was ein Fremder einmal an 
mir getan hat. Bis auf ein einzigesmal 
habe ich immer einen solchen Gast ge­
funden. 

Das Häuschen hatten meine Pflege­
eltern für mich erhalten. Erst, weil sie 
es nicht los wurden, später, weil ich es 
zu behalten wünschte.Aber nun kommt 
etwas, was ich Ihnen anvertrauen 
möchte, Liebste. Meine letzte Jahres­
feier war vorgestern, und am nächs­
ten Vormittag, gestern bestiegen wir 
den Dampfer hier. Ich fand auch dies­
mal einen Fremden, der nicht mehr 
von mir. erfuhr als seine Vorgänger, 
aber dieser Fremde gefiel mir ausneh­
mend, und ehe das sonderbare Zu­

sammensein zu Ende war.küßte ich ihn 
Ich weiß nicht, was Liebe ist, große 
starke Liebe, aber ich weiß, seit ich 
ihn küßte, bin ich innerlich nicht mehr 
so frei wie bisher. Ich mußte viel an 
ihn denken. Er befindet sich nämlich 
mit uns auf-diesem Dampfer, aber er 
erkannte mich heute im Speisesaal 
nicht, und ich hoffe, er kommt auch 
nicht mehr darauf, daß wir uns kennen 
Ich sehe ja ganz anders aus jetzt, Fri­
sur und Kleidung können sehr ver­
ändern, das habe ich deutlich in sei­
nen Blicken gelesen. Ich bin ein biß­
chen konfus durch das Wiedersehen, 
aber anmerken habe ich es mir nicht 
lassen. Ich habe getan, als wäre er mir 
völlig fremd." 

UlliGregorius blickte etwas verwun­
dert." 

„Das ist stark romanhaft, was Sie 
mir eben erzählt haben, Grit. Ich fasse 
es nicht ganz. Ich hätte nicht den Mut 
einen fremden Menschen mit mir in 
mein stilles Haus zu nehmen, ihn zu 
küssen. Sie mit Ihrer märchenhaften 
Schönheit begaben sich ja dadurch di­
rekt in eine Gefahr, die gar nicht aus­
zudenken ist." 

Grit du Bois neigte langsam und bei­
pflichtend den Kopf. 

„Sie haben recht, Ulli, bisher war 
ich mir nicht darüber klar. Ich wäre 
mir auch wohl jetzt noch nicht darü­
ber klar geworden, wenn es diesmal 
wie sonst irgendein beliebiger ande­
rer gewesen wäre, den ich in mein 
Haus lud. Diesmal aber blieb etwas, 
zurück von den paar Stunden, etwas 
das mich quält. Ich sagte ja schon vor­

hin, ich kenne die richtig große Liebe 
nicht, aber vielleicht ist's ein Hauch da­
von, der mich gestreift hat, als ich den 
Fremden küßte. Die anderen habe ich 
nie geküßt, bei ihm mußte ich es tun. 
Es quält mich nun, daß ich es tat, weil 
mich der Zufall wieder mit ihm zusam­
menführte, den ich niemals wiederse--
hen geglaubt. Ich kann ihm doch wäh­
rend der Fahrt auf die Dauer kaum 
ausweichen." 

Ulli Gregorius meinte nach einem 
Weilchen: „Warum wollen Sie ihm 
auch ausweichen, warum? Wenn er Sie 
nicht erkannt hat und erkennt, ist's 
sowieso gut, hat er Sie aber erkannt 
oder erkennt Sie noch und versucht Sie 
zu sprechen, lassen Sie den Dingen ru­
hig ihren Lauf. Dann werden Sie er­
fahren, wer er ist und —""Sie brach ab. 
„Von so zarten, so leisen Dingen kann 
man nicht sprechen wie von Zahlen 
und Verträgen, die muß man an sich 
herankommen lassen. Alles findet sich 
dann wohl von selbst." 

Ihre Augen waren jetzt leicht um­
flort, und ihre Stimme klang ein we­
nig gepreßt. 

Grit du Bois nahm ihre Hand. „Was 
ist Ihnen, Liebste? Tut es Ihnen weh, 
von der Liebe zu reden, sitzt in Ihrem 
Herz eine wunde Stelle, die dabei be­
rührt worden ist? Still, still, ich weiß 
schon Bescheid; Sie haben jemand lieb, 
aber es ist nicht alles glatt und klar." 
Sie erhob sich. „Einen Augenblick, Ul­
l i , ich hole etwas aus meiner Kabine." 

Sie.war schon weg, und Ulli Grego-
- rius sann., die bewegliche Grit du Bois 
'trug Wirklich keine Schuld daran, daß: 

ihr plötzlich so traurig zumute war. Es 
war die Nähe Jan van Xantens, die sie 
so bedrückte. Wie durfte er es wagen, 
ihre Nähe zu suchen! Es mußte Ab­
sicht sein; an einen Zufall glaubte sie 
nicht. 

Schon trat die Sängerin wieder ein. 
Sie hielt ein Kartenspiel hoch, lächelte: 
„Ab und zu lege ich. mir die Karten, 
wage einen Blick in die Zukunft. Jetzt 
werde ich sie Ihnen deuten, ein biß­
chen stimmt das immer." 

Ulli wehrte lächelnd ab. „Beileibe 
nicht, die dummen bunten Bilderchen 
wissen nichts von unserer Zukunft.* 

Die schöne Grit du Bois drängte ihr 
die Karten in die Hand. 

„Mischen Sie tüchtig und denken 
Sie dabei an Dinge, die Sie gern erfah­
ren möchten." 

Ulli tat mechanisch, was-die andere 
sagte; dann lagen die Karten ausge­
breitet auf der Decke des Lagers, auf 
dem Ulli Gregorius ruhte, und mit dem 
Finger ab und zu auf eine davon tip­
pend, begann Grit du Bois: „Ein gro­
ßer Herr hat Ihren Weg gekreuzt, und 
es liegt damit zusammenhängend, in 
der Vergangenheit Dunkles, Unange­
nehmes zwischen ihm und Ihnen. Wol­
ken sind es, die schwer scheinen und 
doch nichts bedeuten, Irrtümer sind es 
die sich klären lassen. Sie wenden " i 
den Rücken, er aber ist" jetzt./): 
ganz nahe, und neben ihm liegt tue 
große Liebe." Sie wiederholte jede Sil­
be betonend: „Die große Liebe! Eine 
andere Frau gellt quer über seinen und 
Ihren Weg, wirf einen Schatten, an 
dem Sie vorüber müssen."" Sie wieder­
holte eindringlich: „An dem Sie vor-
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S I 1 D I I A IL IL K l I I 
- AUSTIN Wegen Hervorrufen eines 
Verkehrsunfalles wurde Charlie Grida 
in Texas zu 20 Dollar verurteilt. Da er 
nicht soviel Geld bei sich hatte, bot er 
dem Schnellrichter sein künstliches 
Gebiß mit drei Goldzähnen als Pfand 
an. 

- BUENOS-AIRES Auf dem argen­
tinischen Flugplatz Comba Punta wur­
de ein 86 Kilo schwerer Puma erlegt. 
Man entdeckte das Raubtier in einem 
Gebüsch, bevor die erste Maschine lan­
dete und es sich auf die Passagiere 
stürzen konnte. 

- LONDON „Das Schlimmste, was ei 
ner Frau passieren kann, ist, von Nat-
ture aus hübsch zu sein", sagte die 
Schönheitsspezialistin Helena Rubin­
stein. „Auf diese Weise lernt sie näm­
lich niemals, dafür zu kämpfen, eine 
Persönlichkeit zu werden". 

- LONDON Die beiden Brüder Wil­
liam und John Sneepe aus Warwicks-
hire haben seit zwanzig Jahren nicht 
mehr miteinander gesprochen, obwohl 
sie im gleichen Haus wohnen und ar­
beiten. „An einem Abend war es aus", 
sagte ihre Mutter, „sie haben seitdem 
kein Wort mehr miteinander gewech­
selt. Was vorgefallen ist, weiß ich heu­
te noch nicht." 

- NEW-YORK Richter Meli G. Under-
wod brach, als er auf der Treppe aus­
rutschte, drei Rippen. Im Krankenhaus 
erhielt er eine Postkarte mit Gene­
sungswünschen. Sie war von fünfzehn 
Strafgefangenen des Columbusge-
fängnisses (USA) unterzeichnet, die 
alle von ihm verurteilt worden waren. 

- NEW-YORK Ein von Großwild] ä-
I gerin Hastings erlegter Löwe verletzte 

sie schwer. Sein ausgestopfter Kopf 
fiel von der Wand ihres Jagdzimmers 
in New York und traf sie an dem Eige­
nen. 

- NEW-YORK Eine Aktenmappe mit 
allerlei Geschäftspapieren — Schecks, 
Rechnungen, Bestellbüchern usw. im 
Spielzeugformat' kann man jetzt in 
Amerika kaufen. Die künftigen Mana­
ger können damit ihr Spielzimmer in 
ein komplettes Büro verwandeln — 
vielleicht damit sie später sagen kön­
nen: „Wie schön war es doch, als wir 
noch Büro spielten. . ." 

] — ROM Kim Nowak, Partnerin von 
, Frank Sinatra in „Der Mann mit dem 
i goldenen Arm", wurde gefragt, welche 
l besonderen Eindrücke sie von Rom ge­

wonnen habe. „Zwei Dinge", sagte sie, 
„faszinierten mich durch ihre enorme 
Größe: die Ruinen des Colosseums 
und die Telefonrechnung, die mir vom 
Hotel präsentiert wurde!" 

- RIO DE JANEIRO" Weil ihr Hund 
sich nichts aus Wurstschalen machte 
und der Wirt einer Hafen kneipe in 
Rio de Janeiro keine Knochen heraus­
rücken wollte, zerschlugen ihm vier 
ausländische Seeleute den ganzen La­
den sowie zwei Arm- und einen Bein­
knochen. 

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 9. Februar. 
Neulich sollte es mal eine Großver­

anstaltung geben. Nachher stellte sich 
heraus, daß die Großveranstaltung 
nicht größer gewesen war als irgend­
eine andere Veranstaltung auch. 

Mit dem kleinen Wort „groß" wird 
noch immer behender Unfug getrieben, 
obwohl die große Zeit, in der wir vor-
rübergehend zu leben hatten, längst 
klein beigegeben hat. Ihre sprachliche 
Relikte sind aber noch vorhanden.Was 
auch im Lande geschehen mag: ein­
drucksvoll, so glauben viele, wird es 
erst, wenn es groß ist. Von den klei­
nen Dingen jedenfalls möchte niemand 
sprechen oder hören. Ich wollte es gä­
be statt der Großmannssucht auf der 
Welt mehr Kleinmäuler. Zuweilen hät­
te ich auch nichts dagegen, wenn die 
Großzügigkeit hier und da einer ge­
wissen Kleinzügigkeit weichen wür­
de, und wenn Leute, die bedauerli­
cherweise nur 1,60 Meter messen, von 
sich sagten: „Ich bin 1,60 klein". Die 
Sucht nach dem Großen hat oft genug 
das Erscheinen des sehr Kleinen zur 
Folge. Wenn wir doch auf die Silbe 
„groß" verzichtenlernen k ö n n t e n . . . . 

Sonntag, den 10. Februar. 
Miryam Zetoun, eine junge Israeli­

tin hat Zwillinge zur Welt gebracht. 
Als ihr Mann zum Entbindungsheim 
kam, fragte man ihn nach den Vorna­
men der beiden Schwestern. Er ant­
wortete: „Ein Breira" und „Ma Efs-
har Laassot", was sagen wi l l : „Ich ha­
be nicht die Wahl" und „Was soll ich 
machen?" Der Arzt des Heimes riet 
ihm davon ab und der glückliche Vater 
nahm eine Kompromißlösung an. Die 
kleinen Mädchen wird man „Boker 
Tov" und „Lala Tov" nennen. Das 
heißt zu Deutsch:„Guten Morgen" und 
„Guten Abend". Andere Länder, ande­
re Sitten, aber auch andere Vornamen, 

Montag, den 11. Februar. 
Lieber Leser! Ich sehe Sie vor mir 

sitzen und die Zeitung lesen. Jetzt le­
gen Sie die Zeitung nieder, falten die 
Hände und schlagen ein Bein über 
das andere. Haben Sie das rechte 

- STOCKHOLM Schwedens Ungarn-
Hilfe hat bisher den Betrag von 20. 
Mil l . Kronen überschritten. Allein die 
vom schwedischen Rundfunk organi­
sierte Sammlung erreichte über 10 
Mil l . 

- WASHINGTON Zur bestfrisierten 

Bein oder den rechten Daumen nach 
oben gelegt, so kann von Ihnen be­
hauptet werden, daß bei Ihnen Positi-
vität im Denken und Handeln, starkes 
Wollen, denkender und führender 
Geist vorliegt. Liegt der linke Daumen 
oder das linke Bein oben, so sind Sie 
ein negativer Typ, nachgiebig anpas­
send, gemütsvoll, beeinflußbar und an­
schmiegsam. Starkes Gemüt und Ge­
fühl besitzt der, der den linken Dau­
men und das linke Bein nach oben 
legt. Im Grunde genommen, geben die 
Hände Auskunft über die Gedanken 
und Absichten des Menschen; die Bei­
ne über dessen innere Anlagen, die 
Durchführungskraft, das Materielle 
Häusliche, ferner über die Tatkraft.Je-
doch wie bei jedem Grundsatz: bestä­
tigt die Ausnahme die Regel. 

Dienstag, den 12. Februar. 
Kurz vor Weihnachten war bei der 

dänischen Gemeinde Hammerum mit 
der Post eine Mahnung eingegangen. 
Eine Bank teilte mit, daß bei Prüfung 
ihrer Bücher festgestellt worden sei, 
daß die Gemeinde noch eine Oere 
(0,60 Fr.) Grundstücksschulden habe. 
Zur Vermeidung einer Zwangsvoll­
streckung wurde die Gemeinde aufge­
fordert, den ausstehenden betrag bis 
spätestens zum 31. Dezember zu über­
weisen. Für das Formular hatte die 
Bank 2 Oere und für Porto 12 Oere 
verausgabt (8,40 Fr.). Natürlich woll­
ten die Gemeindeväter das Risiko ei­
ner „Pfändung" nicht eingehen und 
glichen ihre Schulden aus. Die Ueber-
weisungsgebür betrug 30 Oere (18 Fr.). 
Weil man aber im Gemeindebüro der 
Auffassung war, daß der Bank ein 
Fehler unterlaufen sein müsse —, auf 
den Gedanken, daß eine Oere ange­
mahnt würde, kam man nicht — über­
sandte die Gemeinde eine Krone. Daß 
die Gemeinde sich geirrt hatte merkte 
man, als neuerdings ein Brief eintraf. 
Er enthielt 99 Oere inBriefmarken. Für 
diesen Brief hatte die Bank wiederum 
30 Oere Porto aufgewandt. So waren 
wegen einem Oere „Schulden" aller­
lei Porto vorausgabt und mehrmals 
die Post in Anspruch genommen wor­
den. Außerdem mußten bei der Ge­
meindeverwaltung und bei der Bank 
verschiedene Buchungen vorgenom­
men werden. Die Bürger von Hamme­
rum nahmen den Bericht ihres Ge­
meindevorstehers nicht ohne sarka-

Frau Amerikas wurde für das Jahr 
1957 „Mamie" Eisenhower ausgerufen. 
Die Friseure sagen: „Mrs. Eisenhower 
hat eine Frisur geschaffen, die in glei­
cher Weise vornehme Zurückhaltung 
und eleganten Geschmack beweist. 
Unter den 10 bestfrisierten Frauen 
finden sich nur zwei Hollywoodstars: 
Audrey Hepburn und Rosalind Rüssel. 

stische Bemerkungen über wiehernde 
Amtsschimmel entgegen. Wir sind der­
selben Meinung! Oder nicht? 

Mittwoch, den 13. Februar. 
Bei uns war das Soldatwerden nie­

mals eine allzu ernste Angelegenheit. 
Bei unserem deutschen Nachbar hin­
gegen, war der echte Militarismus im­
mer etwas heiliges. Heute ist es nun 
doch anders. Die Deutschen selbst 
sind noch nicht richtig dahinter und die 
Witze um das Soldatenleben sind 
Trumpf. 

Eine Kostprobe: 
Da kommt einer über den Flur und 

sagt zu mir (Bundessoldat): „Können 
sie nicht grüßen? Sehen sie nicht mal, 
meine drei Sterne?" Ich antwortete: 
„Das ist ja schön! Guten Tag Herr 
Weinbrand". 

Zum Abschluß nochmals Tünnes 
und Schäl: Tünnes ist lebensüberdrüs­
sig und wil l sich aufhängen. Das Seil 
schlingt er unter die Arme und raucht 
seine Pfeife dazu. Kommt Schäl und 
meint: „Du mußt das Seil um den Hals 
tun, sonst hat das ganze Aufhängen 
kein Zweck". Tünnes antwortet: „Du 
bist wohl geck, dann bekomme ich 
doch keine Luft mehr!" 

Donnerstag, den 14. Februar. 
In seinem Privatleben läßt sich der 

Herzog von Edinburgh wohl nicht viel 
befehlen. Wenigstens raunt sich der 
Hofstaat im Buckingham-Palast zu, 
sofern es nicht um reine Staatsge­
schäfte gehe, sei er durchaus „Herr im 
Hause". Aber wenn er dsmnächst nach 
vier Monaten langer Fahrt wieder mit 
seiner Gemahlin zum dreitägigen 
Staatsbesuch in Lissabon eintrifft, 
kann er sich auf ein Machtwort aus 
den innersten Gemächern des dortigen 
Königspalastes gefaßt machen. Kurz 
und bündig: „Der Bart muß ab! „Her­
zog Philip ließ ihn sich in der von ei­
sigen Winden umwehten Antarktis 
wachsen, wo er mit dem Everest-Be-
zwinger Sir Edmund Hillary und ande­
ren Teilnehmern der britischen Süd­
polexpedition im Geologischen Jahr, 
Polarhunde vor den Schlitten spannte. 
Auf den Falkland-Inseln saß Prinz 
Philip bereits reichlich bärtig zu Roß. 
Er wurde sogar Sieger in einem ziem­
lich hitzigen Pferderennen. Doch das 
nur nebenbei. 

DeutschlandsAmateurboxer 
unterlagen Polen 4:16 

Die stark verjüngte deutsche Amateur­
box-Nationalstaffel unterlag in ihrem 
Länderkampf nach den Olympischen 
Spielen am 10. 2. 57 vor 12000 Zu­
schauern in der Dortmunder Westfa­
lenhalle gegen Polen mit 4:16 Punk­
ten. So umstritten auch einige Urteile 
in den 10 Kämpfen waren, so wenig 
kann man jedoch an der boxerischen, 
kämpferischen und konditioneilen 
Ueberlegenheit der Polen vorbeisehen. 

Da ich soeben von Südlandexpedi­
tion sprach, möchte ich Ihnen noch mit­
teilen, daß unser Land ebenfalls eine 
solche Expedition beschlossen hat. In 
Kürze werden die Mitglieder dieser 
Expedition unser Land verlassen. Un­
ter ihnen befindet sich der Sohn un­
seres früheren Oberförsters, Herrn 
Giot. Jacques Giof ist" ein geborener 
St.Vither, der seine Kindheit in un­
serer Stadt verlebte und nun versu­
chen wird seinen Namen noch weiter 
bekannt zu machen. 

Freitag, den 15. Februar. 
Als Wochenabschluß ein kleines 

Rätsel. Ein Beduine hatte drei Söhne. 
Als es mit seinem Leben zu Ende ging, 
griff er zur Feder und schrieb sein 
Testament nieder. Der liebe Mann hat­
te 19 Kamele und mußte diese unter 
seine drei Söhne verteilen. So wurden 
dem ältesten Sohn die Hälft«, dem 
zweiten ein Viertel und dem dritten 
ein Fünftel des Viehbestandes zuer­
kannt. Was erhielt jeder der Söhne? 

hei müssen!" Sie lächelte: „Sie dürfen 
«;ich nicht einschüchtern lassen, trotz 
allem, was Sie jetzt noch zu trennen 
scheint." 

Ulli Gregorius dachte bitter: nie­
mals würden Jan van Xanten und sie 
sich finden, und sie warf die Karten-
blättchen durcheinander: „Bitte hören 

; Sie auf, Grit, Sie quälen mich mit Ih-
^ rem Unsinn! Der Mann, den ich liebe, 

ist verlobt, und auch sonst trennt uns 
manches. Ich liebe Ihn aber ich hasse 
ihn auch, er ist ein Störenfried in mei­
nem Leben geworden, ich mag nicht an 

/ ihn denken." 
' „Sie mögen nicht an ihn denken und 
, tun es doch." Sie fuhr ihr streichelnd 

über das Haar. „Haben Sie ihn auch ge-
'I küßt, wie ich meinen Fremden, quält 

Sie auch die Erinnerung an einenKuß?" 
: Ul l i wurde sehr blaß. Sie schüttelte 

heftig den Kopf. „Nein, Grit!" 
Die andere blickte nachdenklich. 

k „Man nennt uns beide große Künst-
f lerinnen. Unsere Namen sind berühmt, 
f wir verdienen viel Geld, und trotzdem, 

tief innen im Herzen sind wir doch 
nur zwei junge Mädel, die sich mit der 

' törichten Liebe abquälen; all unser 
Ruhm wird bedeutungslos und neben­
sächlich dagegen." Sie lächelte schon 

ieder. „Aber nein, nein, Ruhm ist 
"^nnoch etwas Schönes, und ich ließe 
an wohl nicht im Stich um der Liebe 

willen, oder er müßte kommen, er, der 
mir aus dem Elend half. Er, der spon­
tan meinem Vater viel Geld für meine 
Zukunft in die Hand drückte, ohne 
sich allerdings je darum zu kümmern, 
ob das Geld auch richtig für den von 
ihm gewünschten Zweck verwendet 

wurde." Sie nickte energisch. Für ihn 
ließe ich wahrscheinlich alles im Stich, 
auch den Ruhm, wenn er mich haben 
wollte. Aber er denkt natürlich kaum 
noch an seine gute Tat und an die 
fünfzehnjährige Flickschusterstochter. 
Auch muß er jetzt schon ziemlich alt 
sein." Sie seufzte: „Ich bin verrückt, 
erst erzähle ich Ihnen von dem Frem­
den vorgestern in Marseille, den ich 
nicht vergessen kann und den ich hier 
auf dem Schiff wiedergesehen habe, 
gleich danach rede ich von dem ande­
ren Fremden, den ich eigentlich alles 
verdanke, sogar noch begeisterter." 

Sie lachte plötzlich laut und kling­
end: „Ich bin wirklich ein bißchen ver­
rückt." 

Ull i sogar mußte mitlachen, zu an­
steckend war das frische, gesunde La­
chen, und sie dachte, es wäre gut, daß 
sie Grit du Bois nichts davon erzählte, 
daß auch sie den Mann hier auf dem 
Schiff wiedergesehen, an den sich ih­
re törichte Liebe klammerte, diese Lie­
be, die sie aus dem Herzen jagen woll­
te und es doch nicht konnte. 

Ull i Gregorius hatte es sich im Liege­
stuhl an einer etwas abgelegenen Stel­
le des Promenadendecks bequem ge­
macht. Sie blickte zornig zu dem vor 
ihr Stehenden empor, sagte scharf: 
Ich bitte Sie, Herr van Xanten, mir 
das Stündchen in diesem stillen Win­
kel zu gönnen und sich sofort zu ent­
fernen." 

Er erwiderte: „Ich habe Sie nicht ge­
sucht, gnädiges Fräulein, der Zufall 
führte mich hierher. Aber ich bin dem 
Zufall dankbar, denn gerade weil wir 
uns hier allein befinden und wenig 

Angst vor Störung zu haben brauchen, 
möchte ich Ihnen vieles sagen, was ich 
auf dem Herzen habe." 

Sie entgegnete mit geröteten Wan­
gen: „Ich fordere von Ihnen nichts wei­
ter, als daß Sie mich in Ruhe lassen, 
denn ich wüste nicht, was wir uns bei­
de noch zu sagen hätten." 

„Viel, glaube ich, sehr viel", erwi­
derte er. „Zuerst muß ich Sie noch ein­
mal herzlichst um Verzeihung bitten 
für das vor zwei Jahren, als ich Ihnen 
eine Scheinverlobung anbot, weil —" 

Ulli Gregorius sprang auf. 
„Ich wi l l nichts hören, ich mag nichts 

hören." 
Er legte ihr die Hand auf die Schul­

ter. 
„Sie müssen mich hören denn ich 

liebe Sie, Ulli Gregorius. Lachen Sie 
meinetwegen, aber hören Sie midi an. 
Ich habe Sie damals nicht geliebt, als 
ich Ihnen, um dummen Klatsch zu ver­
hindern, eine Scheinverlobung vor­
schlug; zwei Jahre später aber war die 
Liebe plötzlich da, als ich einem Ihrer 
Konzerte beiwohnte. Ihr Herz, Ihre 
Seele offenbarten sich mir im Spiel. 
Ich reiste Ihnen nach, weil ich Sehn­
sucht nach Ihrem Spiel hatte und auch 
Sehnsucht danach, Sie zu sehen. Nie 
gekannteSehnsucht." Er atmete schwer 
„Ich mußte Ihnen von Amsterdam nach 
Rotterdam nachreisen und von dort 
nach Den Haag. Ich mußte Sie im Kün­
stlerzimmer aufsuchen, aber es dann 
auch dulden, daß Sie sich meine Be­
suche schroff verbaten. Ich reistelhnen 
noch nach Paris nach, hörte Ihr Spiel 
auch dort, und als ich heimkam, brach 
ich mit meiner Verlobten. Das heißt, 

sie warf mir den Ring vor die Füße, 
im wahren Sinn des Wortes, als sie 
zufällig hörte, wie ich meinem Vater 
von meiner Liebe zu einer anderen 
sprach.Diese andere sind Sie. Ich konn­
te meine Verlobte, die ich zu lieben 
glaubte, mit der Liebe für Sie im Her­
zen nicht heiraten, mit dieserLiebe, die 
mich so verwandelt hat." Er sagte lei­
se: „Verzeihen Sie mir viel, und ge­
währen Sie mir eine Unterredung, ich 
segne den Zufall unserer gemeinsa­
men Reise." Er lächelte ernst: „Ich bin 
Ihnen nicht nachgereist, ich stieg schon 
in Rotterdam ein, um nach Java zu 
fahren, und konnte nicht ahnen, daß 
Sie in Marseille an Bord kommen wür­
den. Es ist also wirklich nur Zufall. 
Bitte, gewähren Sie mir die erbetene 
Unterredung. Vielleicht nachTisch oder 
gegen Abend." 

Ulli Gregorius fühlte, wie ihr Herz 1 

schlug, sie atmete gepreßt und schwer 
vor jähem Glück. Sie blickte mit leuch­
tenden Augen zu ihm empor, und es 
wollte sich auf ihre Lippen drängen: 
meine Liebe von vor zwei Jahren lebt 
ja noch immer, stark und groß wie da­
mals und gehört dir wie damals! Aber 
es tauchten Mitpassagiere auf, und sie 
antwortete rasch:„Ich erwarte Sie nach 
Tisch an dieser Stelle. Ich bin über-
zeugt.wdr sind hier ziemlich ungestört." 

Er griff nach Ihrer Hand: „Auf Wie­
dersehen!" 

Sie ging schnell davon. Sie mußte 
sich beherrschen, sonst hätte ihm ihr 
Mund entgegengejauchzt: Ich- liebe 
dich! Sonst hätte ihm der Ausdruck 
ihrer Züge verraten, wie es um ihr 
Herz bestellt war. 

Er blickte ihr nach und sann glück­
selig, daß ihm Ulli Gregorius eine Un­
terredung gewährte. 

Er sah Ulli bei Tisch wieder, aber 
nur von weitem, und die schöne Sän­
gerin erinnerte ihn an irgend jemand, 
aber er konnte nicht darauf kommen, 
an wen. 

Er blickte häufig nachdenklich zu ihr 
hinüber. Ein paarmal traf sich dabei 
ihr Blick mit dem seinen. Der ihre glitt 
gleichgültig vorbei, und er hätte darauf 
schwören mögen, die großen schwarzen 
Augen kannten ihn so wie er sie. Mit 
einmal war ihm, als zerrisse ein Vor­
hang, und er sah, was er bisher nicht 
gesehen. Er wußte, was es mit der 
Aehnlichkeit auf sich hatte.Endlich hat­
te er es gefunden. Er kannte die be­
rühmte Grit du Bois nicht, nein, sie 
nicht, aber er kannte eine, die ihr sehr 
glich. Das schöne Mädchen aus dem 
windschiefen Häuschen im alten Ha­
fenviertel von Marseille - Blandine! 

Wie sie sonst hieß, hatte er nicht er­
fahren, und es war ja auch gleich. Wie 
matt die Erinnerung an das kleine 
Abenteuer geworden war, s-," er Ulli 
Gregorius wiedergesehen! 

Natürlich, mit Blandine halle die 
Sängerin Aehnlichkeit. Haarfarbe und 
Augenfarbe stimmten sogar überein, 
aber das Gesicht der Sängerin war 
schmaler.durchgeistiger, und der strah­
lende Blick der schönenBlandine kann­
te bestimmt nicht das kalte, manchmal 
ein wenig hochmütige Weggleiten über 
Menschen und Dinge, wie es der fast 
noch schöneren Sängerin eigen war. 

(Fortsetzung folgt] 
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Fortsetzung folgt) 

D I E 

Die stumme Roswitha 
Doppeltes Glück im Unglück / Von Gert Lynch 

' $ls Roswitha erfuhr, daß ihr Mann durdi 
einen Verkehrsunfall ums Leben gekommen 
iei, hatte sie vor Schreck die Sprache ver­
loren. Die besten Ärzte bemühten sich, ihr 
iu helfen, doch sie blieb stumm. Sie mußte 
gioh durch Zeichen verständlich machen oder 
ihr Anliegen auf einen Zettel schreiben. 

Einige Monate später schenkte sie einem 
Sohn das Leben, der keinen Vater mehr 
hatte. An der Wiege des Knaben, der die 
Fäustchen ballte und eine kräftige Stimme 
hören ließ, sah man sie nach dem Tod ihres 
Mannes zum erstenmal wieder lächeln. Da 
ihre kleine Rente nicht ausreichte, über­
nahm sie Gelegenheitsarbeiten und Boten­
gänge. In einem alten Kinderwagen mit 
großen Rädern und hohem Verdeck nahm 
sie ihr Kind jeweils mit, und bald war sie 
als „stumme Roswitha" im weiten Land­
kreis bekannt. 

In dieser Zeit stand in ihrem Wohnort ein 
Amtsjubiläum des Bürgermeisters bevor, 
das mit zahlreichen Gästen im Gasthaus 
gefeiert werden sollte. Der Wirt hatte zu­
sätzlich große Rosinenwecken bestellt, die 
Roswitha am Vorabend des Festes vom 
Bäcker des Marktfleckens abholte. Schwer­
beladen trat sie den Heimweg an. Quer 
über dem Kinderwagen schaukelte der Lei­
nensack voll Gebäck, und unter der Ver­
deckplane lag auf karierten Bezügen der 
Knabe und schlief. Am Himmel wogten 
Haufenwolken, die mattrot am westlichen 
Horizont verglühten. Durch die Straßen­
bäume fegte der Wind, und die Telephon-
dräbte summten.... 

Allmählich stieg der Weg an, und Ros­
witha kam beim Schieben des Wagens 
außer Atem. Als sie die Anhöhe erreicht 
hatte, geriet sie in einen Staubwirbel. Sie 
ließ den Wagengriff los und preßte die Hän­
de auf das Gesicht. In diesem Augenblick 
fuhr der Wind unter das Wagenverdeck, 
und da es nunmehr bergab ging, rollte der 
Kinderwagen weiter und beschleunigte sei­
nen Lauf.. . 

Nach einem liefen Atemzug ließ Roswitha 
die Hände sinken, und beim Anblick des 
fliehenden Wagens stockte der Schlag ihres 

Herzens. Sie schüttelte das lähmende Ent­
setzen ab und begann aus Leibeskräften zu 
laufen. Ihr Rock flatterte wie eine Fahne, 
ihre Arme flogen, ihre Lippen verzerrten 
sich. Doch der Wagen war schneller als sie. 

Roswitha war weit zurückgeblieben und 
hemmte plötzlich den Lauf. Die Hände an 
den Schläfen, sah sie verzweifelt zu, wie 
der Kinderwagen stauchend und schleu­
dernd talwärts sauste, in der Kurve über 
den Straßenrand sprang und — Roswitha 
schrie auf — sich in dem sperrigen Weiden­
busch vor dem dunklen Altwasser fing. 

Als sie keuchend die Uferstelle erreichte, 
drehten sich die Räder des umgestürzten 
Kinderwagens noch in der Luft, und die 
helle Stimme des brüllenden Knaben über­
tönte das Rauschen des Staudammes. 

Roswitha zog den Wagen beiseite und 
warf sich erschöpft neben das Kind auf den 
Rasen. Es war auf die Kissen gefallen und 
unversehrt. Da es die Mutter spürte, hörte 
es gleich zu weinen auf. Die Mutter selbst 
stammelte verworrene Worte. Die entwöhn­
te Sprache wollte sich ihrer schweren Zun­
ge nicht fügen. 

Roswitha erhob sich langsam und besah 
den Schaden. Die Verdeckplane hatte meh­
rere Risse. Die Stangen waren verbogen. 
Im Leinensack bröselten die zerbrochenen 
Wecken. Sie richtete den Wagen auf, brach­
te das Kind und das Backwerk wieder unter 
und setzte den Weg rüstig fort. Beglückt 
über die wunderbare Fügung, versuchte sie 
immer wieder zu dem Knaben zu sprechen. 

Die Kunde des Vorfalls durcheilte das 
Tal wie ein Lauffeuer. Am Abend bekam 
Roswitha so viel Besuch, daß die Stube ihn 
nicht mehr fassen konnte. Sie alle wollten 
die „Stumme", die die Sprache wiederge­
wonnen hatte, sprechen hören. 

Anderntags wurde Roswitha zur Fest­
tafel in die „Laterne" geholt, wo sie beherzt 
vor den Jubilar trat und glückwünschend 
einen Vers aufsagte. Ihre Worte klangen 
noch herb und ungefügig, doch die Zuhörer 
waren davon so berührt, daß sie den größ­
ten Beifall erntete, der im Ort je erklungen 
war. 

Es war ein blauer Hunderter 
Vater erzählt aus vergangenen Zeiten / Von.Ernst Zacharias 

Ingenieur Sander kramte in seinen Bü­
chern. Zwei Buben und ein Mädel umstan­
den den Vater voller Spannung, fiel doch 
bei dieser Gelegenheit vielleicht ein Büch­
lein, ein Bild oder sonst eine Rarität für 
sie ab, die alsdann wie eine Kostbarkeit 
im eigenen Schränkchen verwahrt wurde. 

„Ach, da ist ja auch noch Mutters altes 
Gesangbuch", staunte der Vater; „wie lange 
habe ich es nicht in den Händen gehabt." 

Als der Ingenieur ein wenig in dem Bu­
che blätterte, entfiel den vergilbten Seiten 
pli/zlich ein alter, blauer Hundertmark­
schein. Eilig bückten sich die drei Kinder 
nach dem Papier. Der kleine Herbert griff 
es zuerst und schwenkte es stolz in der 
Luft. Der Vater aber nahm ihm den Geld­
schein sofort aus der Hand, setzte sich gar 

Tag im Februar 
Von Richard von Schaukai 

Die kühle Luft hat unterm lichten Blau 
den Frühling schon mit seinem Hauch berührt. 
Das hat mein tiefstes Herz sogleich gespürt, 
obwohl ich nirgend seine Spuren schau. 

Ich muß ihm blindlings nun entgegengehn, 
md wärs durch Schneegestöber flockendicht, 
flieht er auch noch: hat er nur umgesehn, 
lo war es sein gesegnetes Gesicht. 

in seinen Schreibtischsessel, und es hatte 
ganz den Anschein, als hätte er alles um 
sich her vergessen und als wäre er mit 
seinen Gedanken weit, weit zurück. 

Da nahm die neugierige Gertrud das Ge­
sangbuch vom Tisch und blätterte drin her­
um. 

„Vielleicht sind noch mehr solche Pa­
piere da", meinte sie. 

In diesem Augenblick fuhr der Vater aus 
seinen Träumen, wehrte dem Töchterchen 
und sagte: 

„Nein, nein, es war bestimmt nur dieser 
eine, und denkt euch, wegen dieses blauen 
Hundertmarkscheines habe ich einmal eine 
Unwahrheit gesagt; ich habe meine Mutter, 
eure Großmutter, belogen; ja, daran ist 
nichts zu ändern.* 

D'e Kinder staunten und sahen sich ein 
* i ratlos an. Der Vater gelogen? Ihr 
Va er? 

„Kommt, rückt näher, ich will es euch 
er? Hlen, wie es dazu kam. Ich habe es 
euch schon öfter gesagt, daß es sich meine 
Eltern haben sehr sauer werden lassen, und 
wenn eure Großmutter nicht jeden Gro­
schen zweimal umgedreht hätte, dann wäre 
Schmalhans noch Öfter bei uns Küchenmei­
ster gewesen. 

»Ja, und da wurde sie leider krank, sehr 
trank. Ober ein Jahr mußte sie liegen, ehe 
sie starb. Und gerade diese Zeit war es, 
wo das Geld allen Wert verlor. Auch; da­
von habe ich euch schon mal erzählt Ihr 
wißt, was damals eine Briefmarke, ein An-
*' • ein Pfund Fleisch gekostet haben und 

meinem Ausgabenbuch könntet ihr es 
Jach lesen. Aber eure gute Großmutter 
fette von «Uta diMaa Bin«»» keine Ah­

nung gehabt. In ihr stilles Krankenzimmer 
war nichts von diesen Wirrnissen gedrun­
gen. 

„Dann wurde sie von Tag zu Tag schwä­
cher, und eines Tages, es war Ende Okto­
ber, da winkte sie mich an ihr Bett; sie 
müsse mir noch etwas sagen. Ein wunder­
bares Lächeln verschönte ihr gutes Gesicht. 
So lachte eure Großmutter immer, wenn sie 
mir aus der Stadt etwas mitgebracht hatte, 
ein Spielzeug, eine Näscherei oder sonst 
ein unerwartetes Geschenk. .Junge', sagte 
sie ganz leise, ,gib doch mal mein altes Ge-
sangbuch her'. Ich tat ihr den Willen und 
dachte, ich solle ihr einen Vers daraus vor­
lesen. Doch es kam anders. ,So, nun schlag 
die Stelle auf, wo Vater eure Geburtstage 
eingeschrieben hat.' Ihre Stimme zitterte 
vor Aufregung. Ich schlug die Stelle auf, 
und — Kinder — da lag dieser blaue Hun­
dertmarkschein. Er war völlig wertlos ge­
worden; nicht einen Hosenknopf konnte 
man dafür kaufen. ,Nun, Junge, da staunst 
du wohl über meinen Reichtum, nicht wahr? 
Nun könnt ihr mich anständig unter die 
Erde bringen.' Da sah ich meiner Mutter 
ins Gesicht, in dieses liebe Gesicht, das vor 
Stolz und Freude glänzte und in dem aller 
Schmerz ausgelöscht war. 

Seht, Kinder, und da habe ich zu ihr ge­
sagt, ohne rot zu werden: .Mutter, das 
schöne Geld! Wie konntest du nur soviel 
ersparen? Du bist ja reich, Mutting, sehr 
reich!' Ganz glücklich legte sich eure Groß­
mutter zurück ins Bett, drückte noch meine 
Hand und sagte: .Nimm's Junge, nimm's 
und kauf' einen Sarg dafür.' Am andern Tag 
war sie gestorben. Und hier, hier ist er 
noch, der blaue Hundertmarkschein, so 
sauer erspart von eurer Großmutter." 

Ganz scheu und voller Andacht schauten 
die Kinder auf das Papier. Dann schmiegte 
sich die kleine Gertrud ganz eng an den 
Vater, und eine Träne glänzte in ilirem kla­
ren Kinderauge. 

.BRANDSTIFTUNG" Aum.:Pofl 

Im Kampf mit dem Blizzard 
Auf der Flucht vor der Vergangenheit / Eine Erzählung aus Kanada von Georg Malan 

Sie hatten über ein Jahr lang in dem klei­
nen Blockhaus am Oberlauf des Yukon ge­
haust und nach Gold gesucht. Ihre Gemein­
schaft war keine Freundschaft gewesen — 
dazu waren sie zu verschieden —, es han­
delte sich um eine reine Interessengemein­
schaft. George Macken hatte die Hütte und 
die Ausrüstung gestellt, und Harry Lean, 
der Jüngere, der eines Tages bei ihm aufge­
taucht war, unruhig und immer auf dem 
Sprung, war ihm mit seinen Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Goldsuche willkom­
men gewesen. 

Es war im Winter — in jenem kalten, 
strengen Winter, der auch heute noch als 
der härteste gilt, den Alaska je erlebt —, 
daß George Macken unbemerkt Zeuge eines 
Gespräches wurde, dessen Mittelpunkt sein 
Kompagnon Harry Lean war. Dieses Ge­
spräch wurde geführt vom Sheriff von Daw-
son und seinem Stellvertreter. George 
Macken hielt sich nicht lange auf. Zwar 
lag es nicht in seiner Natur, sich wider das 
Gesetz zu stellen, aber da es sich in diesem 
Falle um die Freiheit seines Kameraden 
handelte, beschloß er, dem Sheriff zuvor­
zukommen. Er sattelte sein Pferd und ga­
loppierte, ungeachtet der bitteren Kälte, 
aus Dawson hinaus. 

Vier Stunden später stolperte er, völlig 
durchfroren, über die Schwelle ihres Block­
hauses. „Ich habe dich nie gefragt, Harry", 
begann er, „woher du kommst und was du 

früher getrieben hast. Nun — in einer 
Stunde wird der Sheriff mit seinem Aufge­
bot hier sein und sich ein bißchen für deine 
Vergangenheit interessieren. Scheint, daß 
ihm irgendwer einen Tip gegeben hat. 
Nimm deinen Anteil und verschwinde." 

Harry Lean, der am Feuer hockte, ver­
färbte sich. Er biß sich auf die Lippen; sein 
Blick wurde stechend. „Der Sheriff also", 
sagte er gedehnt. „Und es scheint, daß ihm 
irgendeiner einen Hinweis gegeben hat. 
Nun . . . ich verdufte, Aber nicht nur mit 
meinem Anteil. Denkst du, ich sei ein Narr 
gewesen . . . ein Jahr lang zu schuften für 
einen Anteil?" 

George Macken hatte lediglich die Ab­
sicht gehabt, seinen Kompagnon vor einer 
ihm drohenden Gefahr zu warnen. Seine 
Vergangenheit interessierte ihn nicht. Soll­
te ein jeder selbst zusehen, wie er mit sei­
nem Gewissen fertig wurde. Ungläubiges 
Staunen war in seinen Augen zu lesen, als 
ihn der Druck der von Harry Lean abge­
feuerten Kugel zurückschleuderte. Harry 
Lean stieg über die am Boden zusammenge­
krümmte Gestalt hinweg. Mit seinem Ge­
wissen gab es keine Schwierigkeiten; die 
Tatsache, daß er seinen Teilhaber kaltblü­
tig niedergeschossen hatte, machte ihm in 
keiner Weise zu schaffen. 

Den Ertrag eines ganzen Jahres ange­
strengter Arbeit, knappe tausend Dollar — 
seinen Anteil sowohl wie den seines Teil-

Am beliebtesten sind die Spaßmacher / Von Richard Gerlach 

Wer die Menschen zum Lachen bringt, ge­
winnt sie für sich. Doch Witz und Humor 
sind es nicht allein, die einen Mann popu­
lär werden lassen. Er muß etwas Besonde­
res leisten, ohne darauf zu pochen. Er darf 
die Nase nicht zu hoch halten, und erst, 
wenn er Jahre hindurch bewiesen hat, daß 
er gegen jedermann gleich freundlich ist, 
sieht man ihn überall gern und lächelt ihm 
auf allen Wegen zu. Von ihm ist nichts Bö­
ses zu erwarten, er wünscht allen das Beste, 
und seiner Gutmütigkeit reißt nicht leicht 
die Geduld. 

Die bevorzugten Lieblinge des Publikums 
sonnen sich im allgemeinen Wohlwollen, 
weil sie die glückliche Veranlagung haben, 
Sympathie auszustrahlen, Hader und un­
nütze Verstrickungen zu vermeiden und 
nichts zu schwer zu nehmen. Sie brauchen 
keine Genies zu sein und spielen lieber in 
Komödien als in Tragödien mit. 

Beliebt kann nur einer sein, der vielen 

Menschen ihr eigenes Wesen bestätigt. Sie 
fühlen, er gehört zu uns, er stellt das dar, 
was wir gern sein möchten. So umjubeln 
sie den siegreichen Sportsmann, den jeder 
Lage gewachsenen Filmhelden, den gefühls­
verschwenderischen Schlagersänger und 
den beherzten Abenteurer. Bei der belieb­
ten Schauspielerin muß natürlich noch etwas 
anderes hinzukommen, der Liebreiz oder 
die Illusion eines Lebens auf glänzenden 
Höhen. 

In den Werken der beliebten Schriftstel­
ler sind ähnliche Ingredienzien aufregend 
gemischt. Der Erfolg ist kein Mafistab des 
Wertes. „Mit Solidität ist kein Geschäft zu 
machen", meinen manche Verleger und han­
deln danach. Die Dichter haben heute oft 
kein Publikum, weil sie nicht zu ihm hinab­
steigen oder nur sagen, was sie für wahr 
halten, einerlei, ob es jemand freut oder 
ärgert. 

Freilich haben die Rinaldo Rinaldinis im­
mer mehr Bewunderung gefunden als die 

wirklichen Dichter, und wer dem schlechten 
Geschmack seiner Zeit huldigt, kommt nach 
einigen Jahren aus der Mode. In der Kunst 
wird aus dem Beliebten von heute leicht der 
morgen schon Verachtete. 

Die Beliebtheit hat also auch ihre Kehr­
seite. Indessen müßte eigentlich, was für 
das Leben gilt, doch auch wohl für die Kunst 
gelten, nämlich, daß es einem humanen Cha­
rakter zur Ehre gereicht, mit den Menschen 
in Frieden auszukommen und ihre Zustim­
mung zu finden. Wer Beifall findet, weil er 
dem minderen Geschmack schmeichelt, tut 
dasselbe wie der allzu Duldsame, der am 
Tisch des Lumpengesindels Platz nimmt und 
im groben Lügenchor mitsingt. 

Dauerhaft und wohlverdient wäre die Be­
liebtheit erst, wenn einer unter allen Um­
ständen bliebe, wie er ist, menschenfreund­
lich, aber nicht zu billigen Zugeständnissen 
geneigt. Nicht jedem ist es gegeben, der 
Hans im Glück zu sein, dessen einziger be­
ständiger Reichtum das gute Herz ist. 

habers — verstaute er in den Satteltaschen 
des noch vor dem Hause wartenden Pfer­
des. Dann machte er sich auf den Weg nach 
Norden, in der Hoffnung, etwaige Verfol­
gerin der Wildnis abzuhängen. 

Zwei Stunden später kam der Blizzard. 
Aus Harry Leans Flucht vor der Vergan­
genheit wurde ein Kampf um das nackte 
Leben. Glasscharfe Schneekristalle peitsch­
ten sein Gesicht, raubten ihm die Sicht, nah­
men ihm die Luft zum Atmen. Außerdem 
war es bitter kalt. Als es Abend war, hatte 
er die Orientierung völlig verloren. Nach 
seinen Berechnungen mußte er sich unweit 
eines einsam gelegenen Farmhauses befin­
den, aber sein Blick vermochte nicht den 
tödlichen Vorhang aus tanzendem Schnee 
zu durchdringen. Harry Lean spürte, wie 
seine Glieder gefühllos wurden: es war 
höchste Zeit, einen Unterschlupf zu finden. 
In seiner Verzweiflung entsann er sich einer 
alten Erfahrung: nämlich, sich im Schnee­
sturm auf die Witterung und den Instinkt 

Zeichnung: ^inn 

seines Reittieres zu verlassen. Und sc gab 
er seinem Pferd die Zügel frei. 

Es wurde ein langer, scharfer Rift. 
Schwankend und fast bewußtlos, hielt er 
sich am Sattelkr^nuf fest. Endlich tauchte 
vor ihm die Silhouette eines Hauses auf. 
Ein erleuchtetes Fenster glühte durch die 
Nacht Völlig erstarrt taumelte er aus dem 
Sattel c.nd öffnete die Tür. Erschrocken 
blieb er stehen Auf dem Bett lag Georgs 
Macken, einen frischen Verband um die 
Schulter Neben ihm standen der Shei iff 
und einige Männer. „Nun", sagte der 
Sheriff. „wieder zurück? Schlechtes Welter, 
nicht wahr." • 

Harry l.oan hob die Hände. Die Vergan­
genheit gab ihn nicht frei. 
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Düngung- je früher, um so besser 
Es ist heute jedem Bauern bekannt, 
daß er durch Ausnutzung der billigen 
Staffelpreise beim frühzeitigen Dünge­
mittelbezug erhebliche Kosten einspa­
ren kann. Die rechtzeitige Abnahme 
ermöglicht auch, diejenigen Düngemit­
tel zu beziehen, die nach den örtli­
chen Erfahrungen bei den verschiede­
nen Fruchtarten und Böden den besten 
Erfolg versprechen. 

Bei vielen Betrieben, besonders den 
kleineren, hat sich der Frühbezug aber 
bisher noch nicht durchsetzen können. 
Oft sind mangelnde Lagermöglichkei­
ten oder die Ueberlegung, daß Einlage­
rung von Düngemittel zusätzlich Ar­
beit bedeutet, dafür maßgebend. Wenn 
der Bedarf zum Zeitpunkt der Bestel­
lung oft auch noch beim Händler oder 
der Genossenschaft gedeckt werden 
kann, so muß man dann doch oft mit 
den Düngerarteri vorlieb nehmen, die 
gerade noch auf Lager sind, selbst 
wenn sie den Sonderanforderungen 
nicht voll entsprechen. Wer nicht recht­
zeitig zugreift, wird später oft die ge­
wünschten Mengen nicht erhalten. In 
manchen Fällen muß man dann sogar 
auf eine ausreichende Düngung ver­
zichten. 

Die Witterungsverhältnisse 
im vergangenen Herbst 

haben den Landwirt vor schwereAuf-
gaben gestellt. Einerseits mußte er sei­
ne Kartoffel- und Rübenernte unter 
den denkbar schwierigsten Verhältnis­
sen durchführen und andererseits sei­
ne Herbstsaaten bestellen. Starke Ver­
zögerungen ließen sich trotz größter 
Anstrengungen nicht vermeiden, wenn 
sich auch der Bestellungstermin für 
Wintersaaten verhältnismäßig weit 
hinausziehen läßt.-

Mineraldüngung kam zu kurz ^ 
InfaLg«,dw^6iligen B«sielkngsarbeit 

ist vielfach die Mineraldüngung zu 
kurz gekommen. Es besteht dadurch 
eine verstärkte Auswinterungsgefahr 
wie immer, wenn die Grunddüngung 
mit Kali und Phosphor ungenügend 
war. Man kann jetzt noch viel nachho­
len und bei offenem Wetter und 
schnee- und frostfreien Böden nach­
düngen. 

Es-ist ratsam, schon jetzt an dieVer-
sorgung der Grünlandes mit Kali.Phos-
phorsäure und Kalk zu denken. Auf 
Wiesen und Weiden kann man jetzt, 
soweit der Boden nicht gefroren ist 
und kein Schnee liegt, die genannten 
Mineraldünger ausbringen. Man ver­
ringert dadurch Arbeitsspitzen wäh­

rend der Zeit der Frühjahrsbestellung. 
Es ist sogar zu überlegen, ob man im 
Hinblick auf den Arbeitsausgleich 
nicht schon jetzt eine Kaliphosphat­
düngung und den Kalk für die Somme-
rungs- und Hackfruchtschläge geben 
sollte. Unter den obengenannten Vor­
aussetzungen sind auch hier keineVer-
luste zu erwarten. Im Gegenteil, Kali 
und Phosphorsäure der Ackerkrume 
gleichmäßig zu verteilen. 

Handelsdünger auf Schnee? 
Wenn man sich auch hier und da 

schon angewöhnt hat, auf verschneite 
Ackerflächen Mineraldünger auszu­
bringen, damit dieser mit dem weg-
schmelzenden Schnee in den Boden 
gelangen kann, so ist davon in hän­
gigem Gelände abzuraten, denn es be­
steht hier die Gefahr, daßNährstoff-
verluste durch Abschwemmen eintre­
ten, zumindest aber die Verteilung un­
gleichmäßig wird. 

Die derzeitigen Lagervorräte 
Die bisher in diesem Wirtschaftsjahr 
sichern eine ausreichende Versorgung. 

in Handelsdünger 
von der Landwirtschaft verbrauchten 
Düngermengen sind zu gering. Für 
Düngemittelindustrie und Eisenbahn 
ist es schwierig, den Nachholebedarf 
der Landwirtschaft im diesjährigen 
Düngemittelbezug in einem kurzfristi­
gen Stoßgeschäft während des Früh­
jahrs transport- und verladungsmäßig 
zu bewältigen. 

Daß es im Frühjahr meist auf weni­
ge Tage ankommt, den Mineraldünger 
noch rechtzeitig auszubringen, haben 
uns die vergangenen Jahre gelehrt. Da 
Kulturen auf nicht ausreichend mit 
Nährftjffen yerscjjgten Böden gegen 
üngühstfgeW-itferüngseinflüsse beson­
ders empfindlich sind, muß von seiten 
der Landwirtschaft alles getan werden, 
sich rechtzeitig mit Mineraldünger ein­
zudecken. Das gilt nicht nur für die 
Grunddünger sondern ebenfalls für die 
Stickstoffdünger. So läßt sich zum Bei­
spiel bei Kalistickstoff in vielen Fäl­
len eine Lagerung vermeiden, da er 
bei stark verunkrauteten Winterungs­
schlägen entsprechendeWitterungsver-
hältnisse vorausgesetzt, schon in. den 
Wintermonaten erfolgreich angewand 
werden kann. Stickstoffverluste tre­
ten während der kalten Jahreszeit bei 
Wandlung in den Auswaschung unter-
Kalkstickstoff nicht ein, da die Um­
liegenden Salpeter erst mit beginnen­
der Vegetation einsetzt. 

Bauer Jakob ist für die Normung 
Nachbar Wilhelm hatte seinen kleinen 
Sohn herübergeschickt und ausrichten 
lassen, ob Bauer Jakob nicht mal kurz 
kommen könnte. Bauer Jakob hatte ge­
rade in der Werkstatt, wo er die Heu­
rechen nachgesehen und ausgebessert 
hatte, Feierabend gemacht. So konnte 
er gleich mit herübergehen. Das war 
eine Überraschung! Nachbar Wilhelm 
hatte sich einen funkelnagelneuen An­
baupflug gekauft. Er hatte ihn mitten 
auf dem Hof aufgebaut und betrach­
tete nun strahlend seine Neuerwer­
bung. Er sah auch wirklich großartig 
aus, wie er soblitzend und blinkend 
in; der Wintersonne stand. „Alle Ach­
tung", meinte Bauer Jakob ehrlich be­
wundernd, „der sieht gut aus". — „Das 
denke ich auch", erwiderte Nachbar 
Wilhelm stolz, „jetzt macht die Arbeit 
nöchmal so viel Spaß. Ich freue mich 
schon, wenn ich die neue Errungen­
schaft an den Schlepper montieren und 
den ersten Schlag pflügen kann.,, — 
„Das glaube ich", meinte Bauer Jakob, 
aber er war etwas nachdenklich an der 
Anschlußstelle stehengeblieben. „Höre 
mal", sagte er, „ich wi l l nicht gleich 
meckern, aber ist das Gerät auch ge­
normt? — Nachbar Wilhelm war er­
staunt. „Darauf habe ich nicht geach­
tet. Das halte ich auch für unwichtig. 
Verarbeitung und Qualität sind die' 
Hauptsache. Was interessiert mich 
schon die Normung?Damit soll sich der 
Hersteller befassen, der' wird schön 
wissen, wann das nötig ist oder nicht." 
—„In diesem Punkt stimme ich aber gar 
nicht mit dir überein", antwortete Bau­
er Jakob entschieden, „ich fürchte so* 

gar, du hast hier einen Fehler gemacht 
Bei der Normung handelt es sich kei­
nesfalls nur um einen Modeeinfall, der 
genau so unwichtig ist wie etwa die 
Farbe, sondern um einen sehr wesent­
lichen Schritt zur Technisierung über­
haupt. Ohne Normung müssen Techni­
sierung, Mechanisierung und Motori­
sierung auch der Landwirtschaft Stück­
werk bleiben. Was willst du z. B. mit 
einem noch so schönen Anbaupflug an­
fangen, wenn es dir einfach nicht ge­
lingt, ihn an den Schlepper anzubrin­
gen? Was nützt der beste aller guten 
Mähbinder, wenn die Zapfwelle des 
Schleppers nicht darauf abgestimmt ist 
oder umgekehrt? Was hilft der teure 
mehrreihige Kartoffelroder, wenn er 
nicht in die Reihen paßt? 

Die Normung ist ausschließlich für 
den Verbraucher da.Die Industrie wür­
de auch ohne sie auskommen, jeden­
falls was die fertigen Maschinen und 
Geräte anbelangt. Für den Bauern ist 
es aber ein großer Schaden, wenn sei-
neGeräte nicht zusammenstimmen und 
keins zum anderen paßt. Die dadurch 
erforderlich werdenden zeit- und geld­
raubenden Umbauten könnte man sich 
ersparen, wenn man gleich beim Kauf 
auf die Normung geachtet hätte. Hof­
fentlich hast du keinen Aerger mit dei­
nem neuen Anbä'upflug". — Nachbar 
Wilhelm war sehr still geworden. „Ich 
hätte ja eigentlich selbst darüber nach­
denken müssen", meinte er dann, „im 
Grunde genommen sind das doch ganz 
selbstverständliche Dinge.Ich habe nur 
nicht aufgepaßt. Das soll mir nicht 
noch einmal passieren. Warte doch' ei-

Rationelle Stallmistverarbeitung 
„Und immer noch der beste ist — der 
mit dem Vieh gemachte Mist", so lern­
ten es bereits unsere Väter in der 
Landiwirtschaftsschule. Auch heute 
kann kein Bauer auf den Stallmist, 
den wertvollsten aller Dünger verzich­
ten. Ihn zu gewinnen und zu bearbei­
ten, kostet allerdings eine Menge Ar­
beit. Mit wenig Arbeit viel zu schaffen, 
das muß auch hier unser Ziel sein. 

Die Zeit die man z. B. für das zwei­
malige Ausmisten des Kuhstalles täg­
lich benötigt, wird meist unterschätzt. 
Nach einer Berechnung beträgt diese 
Zeit in Betrieben ohne Berufsmelker 
immerhin 4 Minuten durchschnittlich 
pro Kuh und Tag, wenn man das Sta­
peln des Mistes dazurechnet. Das sind 
bei 10 Kühen 244 Stunden im Jahr. 
Wenn es gelänge, den Arbeitsaufwand 
für das tägliche Ausmisten auf einen 
Bruchteil der heute benötigten Zeit 
herabzusetzen, könnte der Bauer eine 
Viertelstunde später aufstehen und ei­
ne Viertelstunde früher machen — al­
so ein durchaus erstrebenswertes Ziel. 

Einfluß der Aufstellungsart. 
Im Laufstall entfällt das tägliche Aus­
misten völlig, aber leider läßt sich 
nicht überall ein Laufstall einrichten. 
Ob es sich lohnt, das Ausmisten im 
Anbindestall zu mechanisieren, hängt 
von vielen Faktoren und Überlegungen 
ab, so z. B. von der Menge des anfal­
lenden Mistes, den vorhandenen Ar­
beitskräften, den baulichen gegeben-
heiten und nicht zuletzt den finanziel­
len Möglichkeiten des Betriebes. Im­
merhin: Eine gummibereifte Dung­
karre mit günstiger Schwerpunktlage, 
eine breite, engzinkige Gabel, ein stei­
fer Birkenbesen und ein Fahrbrett auf 
den Dungstapel sollten für jeden Be­
trieb die Mindestausrüstung darstel­
len. 

Mechanisiertes Ausmisten 
Für die Mechanisierung des Ausmi­
stens im Anbindestall gibt es heute 
fast ein Dutzend verschiedene Lösun­
gen. Lange Zeit wäre die Hängebahn 
die bekannteste, in Großbetrieben 

traf man häufig auch die Gleisbahn an. 
Erst in den letzten Jahren wurden voll­
automatische Arbeitsverfahren ent­
wickelt Die drei wichtigsten Systeme 
sind Kodbrettförderer mit Elektroseil-
winde, umlaufende Ketten- oder Band­
förderer und Schubstangenförderer. 

Der Kotbrettförderer besteht aus ei­
nem langen Brett, das in der etwa ver­
senkten Kotrinne auf kleinen Laufrol­
len ruht.Das ganze Brett wird, wenn 
es mit Mist vol'lgepackt ist, mit Hilfe 
einer elektrischen Seilwinde aus dem 
Stall bis über die Miststätte gezogen. 
Dort wird das Brett durch Abstreifer 
entleert und wieder durch Seilzug in 

. den Stall zurückgezogen. Die Anlage 
ist einfach, leicht bedienbar und frost­
sicher Sie nimmt allerdings viel Platz 
in Anspruch. 
Ketten- und Schubstangenförderer 
sind aufwendiger und daher auch teu­
rer. Der Kettenförderer ist als System 
„Aschenbrenner" bekanntgeworden. 
Er besteht aus zwei in der Kotrinne 
laufenden endlosen Ketten, die in kur­
zen Abständen durch Mitnehmerlei­
sten miteinander verbunden sind. So­
wohl das System „Aschenbrenner" als 
auch das System „Lythall", ein Schub­
stangenförderer, ermöglichen im An­
schluß an die Waagerechtförderung 
im Stall eine Schrägförderung zur 
Miststätte oder zum Beladen von Wa­
gen oder Stallmiststreuern. Das 
Schubstangenverfahren ist durch Hin-
und Herbewegung einer Schubstange 
gekennzeichnet, an der die Schublei­
sten gelenkig angebracht sind. Beim 
Vorgehen der Schubstange stehen die 
Mitnehmereisen quer, beim Zurückge­
hen schräg oder an der Stange anlie­
gend. 

Trotz aller guten technischen Lösun­
gen wäre es falsch, das Ausmisten für 
sich allein zu betrachten. Seine Mecha­
nisierungsstufe wird weitgehend da­
von abhängen, in welchem Maße 
die gesammte Stallmistkette, also audi 
der Transport auf das Feld und das 
Streuen, mechanisiert ist. -

Brachland einmal anders gesehen 
Es ist noch kein Menschenalter her, 
daß Hunderttausende Hektar land­
wirtschaftlich nutzbarer Fläche brach 
lagen. Damals hatte diese Brache in­
nerhalb der Fruchtfolge auf schweren 
wie auf leichten Böden ihre eigenen 
Funktionen. Der Fortschritt der Tech­
nik hat diese Funktionen aufgehoben 
und das Brachland ist als Glied in der 
Fruchtfolge bis auf ganz wenige Aus­
nahmen verschwunden. 

Wiederum mehren sich jedoch die 
Brachflächen. Das scheint um so unbe­
greiflicher, als der Boden besonders 
knapp ist und die Zahl derer, die von 
diesem Boden leben, täglich wächst. 
Der Baulandbedarf unserer Städte ist 
groß, und diesem fällt meistens bestes 
altes Kulturland zum Opfer. Straßen-
und Wegebau, Anlage von Stausen 
und militärische Anlagen verschlingen 
jährlich TausendeHektar bestenAcker-
bodens. 

Woher kommt heute das Brachland? 
Es kommt nicht aus dem rein bäuerli­
chen Bereich, sondern aus dem Grenz-
und Kleinstbetrieben, deren Inhaber 
heute außerhalb der Landwirtschaft 
leichter und auskömmlicher Geld ver­
dienen. Sie selbst und ihre Frauen 
und Kinder haben es nicht mehr nötig 
und wollen es vielfach auch nicht mehr 
über den Weg der schweren Landar­
beit, den kleinen Betrieb weiterführen. 
Sie bewirtschaften das Land entweder 
garnicht oder nur den Teil der sich be­
quem nach Feierabend bewirtschaften 
läßt. Der Rest bleibt liegen oder wird 
verpachtet, falls sich einPächter findet; 
in den seltensten Fällen verkauft. So 
ensteht die 

soggenannte Sozialbrache, 
und es gehört keine prophetische Ga­
be dazu, vorauszusehen, daß sie in 
einzelnen Gebieten, vor allen Dingen 
vor den Toren derGroßstädte, noch zu­
nehmen wird. 

nen Augenblick, ich hole schnell mal 
den Schlepper, vielleicht habe ich noch 
mal Glück gehabt." Es zeigte sich aber 
daß Bauer Jakob mit seinen Befürch-
ließ sich nicht am Schlepper anbringen, 
tungen recht hatte. Der Anbaupflug, 
Es gab also schon eine Reparatur, ehe,; 
der Pfug überhaupt gebraucht war. 

Ist das einUnglück und zu bedauern? 
Mir scheint das nicht der Fall zu sein. 
Entscheidend ist ja letzten Endes nicht 
der Grund und Boden, sondern der 
Mensch, der ihn bebaut. Sein Schick­
sal ist ja maßgebend, und das muß 
interessieren, aber unbestritten ist 
doch, daß sein Schicksal sich verbes­
sert und nicht .verschlechtert hat. Er 
kann sich die Brache leisten. Es gibt 
auch kein Gesetz, das den Menschen 
zwingt, jedes freie Stückdien Erde zu 
bebauen. 

Der Umfang der heutigen Brachflä­
chen gefährdet auch die Versorgung 
derMenschen mitNahrungsmitteln kei­
neswegs, denn die jährliche Produk­
tionsleistung der Landwirtschaft ist 
regelmäßig gestiegen und wird auch 
weiter steigen, falls der Unterschied 
zwischen Aufwand und Ertrag nicht zu 
groß wird. 

Auch die Brachflächen werden wei­
ter steigen, aber sie scheinen ebenfalls 
eineFunktion zu haben, einst betriebs­
wirtschaftlicher Art für den Einzelbe­
trieb, heute in agrarpolitischer Sicht 
für die gesamte Landwirtschaft, denn 
aus dem Reservoir des Brachlandes 
wird es erst möglich sein, freies Land 
zur nötigen Aufstockung zu kleiner Be­
triebe zu bekommen. . 

Erfolge und Sorgen 
der Landwirte 

in Europa u. Uebersee 

Wieder 
Landmaschinenschau 

in Paris 
PARIS (ep) Die vom 5. bis 10. März 
in Paris stattfindende Internationale 
Ausstellung landwirtschaftlicher Ma­
schinen darf mit einem großen Erfolg 
rechnen. 2 000 französische und aus-, 
ländische Marken haben ihre Teilnah­
me bereits zugesagt. Die vermieteten 
Stände 'bedecken eine Fläche von^ 
110 OOOqm, ein Rekordumfang. Damit 

gibt sich die gesamte internationali 
Produktion in Paris wieder ein Stell 
dichein. 

Schutzzone gegen Maul 
und Klauenseuche 

BONN (ep) Österreich wil l an seinet 
Grenzen einen 10 km breiten Impf 
Scbutzgürtel gegen Maul- und Klauen 
seuche legen. Die Erfahrungen der leb 
ten Jahre und neueste Nachrichten ha 
ben gezeigt, daß mit einem Erlöscha 
der Seuche in zahlreichen Nachbarlän 
dem nicht zu rechnen ist. Die Impfstol 
fe zur Anlegung des Gürtels sind he-

, reitgestellt. 

Genossenschaften 
führen zum Erfolg 

WIEN (ep) 90 Prozent der Milcherzeit 
gung in Dänemark und ein fast ebensi 
hoher Anteil in Finnland werden au! 
genossenschaftlicher Basis verarbeitet 
in Holland 75 Prozent. Diese Tatsache 
bezeichnet Prof. Dr. Totomianz in ei 
ner Studie der Oesterreichischen Ge­
nossenschaftsorganisation als das Ge­
heimnis der Agrarblüte in Nordeuropa 

Roggen-Einfuhren 
höher 

ROM (ep) Der Welthandel an Roggen 
lag 1955-56 mit 1,5 Mül. t um 400000 
höher als im Vorjahr. Westdeutsch 
land nahm 330 000 t gegenüber 125 OOfl 
t im vorigen Jahr ab. Auch Osteuropi 
erhöte seine Roggen-Importe. Allein 
Westdeutschland lieferte 85 Prozen 
seines eingeführten Roggens nach Ost 
europa weiter. 

Polen lockert 
Kollektivierung 

FRANKFURT (ep) Der Vereinigten Ar. 
beitapartei, der Kommunistischen Par­
tei Polens, ist es gelungen, die, nicht 
kommunistische Vereinigte Bauernpar-
tei an sich zu bringen. Die neue prokla-
mierte Formel lautet: Freiwilligkeit 
der Kollektivierung bei Warnung vor 
Diebstahl sozialistischen Eigentums, 
Damit ist jedoch keine freie Bauern' 
entwicklung erreicht, denn alle große-
ren Maschinen, technischen Anlagen 
usw. verbleiben im sozialistischen Be­
sitz; eine indirekte Kollektivierung. 

Den Boden 
nicht vernachlässigen 

PARIS (ep) Die französische Landwirt 
schaft ist imvergangenenjahredaraner 
innert worden, daß Vernachlässigung 
der Humusbildung schlechte Folgen 
bringt. Frankreichs Boden hat in den 
letzten 2 000 Jahren nur deshalb seine 
Fruchtbarkeit bewahrt, weil er von 
den vorausgegangenen Geschlechtern 
mit peinlicher Sorgfalt gedüngt wor­
den ist. Wo es daran fehlt, entstehen 
die so sehr gefürchteten Erosinen.Bei 
spiele dafür bieten die Vereinigten 
Staaten, wo teilweise noch heute wei­
te Gebiete aufgegeben werden, sobald 
der Boden „erschöpft"'ist, und auch 
Japan. 

Der japanische Boden hat 100 Mil 
Menschen zu ernähren; Tierischer 
Dünger reicht aber nicht aus, und auch 
der Rückgriff auf menschliche Abfall« 
Stoffe und mineralischen Düngel 
führt zur besser ausreichenden Sätti 
gung des Bodens. Die Humusbildung 
bleibt ungenügend, der Boden ero­
diert. Es 1 zeigt sich als typisches Merk­
mal, daß Gemüse und Früchte ohne 
„Saft und Kraft" sind und der Wohl­
geschmack fehlt, den einige wenige ja­
panische Landwirte dadurch erzeugen, 
daß sie mit dem Oekuchen der Soja­
bohne düngen. Auf Märkten und Aus­
stellungen holen sie sich dammit regel­
mäßig erste Preise. 

Frankreich war überdies wahrem 
des letzten Krieges nahe daran, einen 
Qualitätseinbruch in seiner landwirt­
schaftlichen Erzeugung zu erleben, als 
für weite Ländereien nicht mehr ge> 
nügend Transportmöglichkeiten be 
standen, Dünger auf die Felder zu 
bringen. Damals gingen die Erträge 
sofort zurück, und es bestand die gro­
ße Gefahr, daß bald j—'"cHes Leben 
im1.Bodenhau-hr-U >rnl:?-f \ Dr.mit vw 
ren die Erntca 'in h.ö:J -.im l/'nfle :' 
fährdet. 
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Guten Appetit meine Herren! 
Essen, Trinken und nette Gäste 

Beim Tabakskollegium Friedrich Wilhelms I., 
bei dem ein rauher Ton herrschte, war ein 
jüngerer General eingeführt, der als Ziel­
scheibe für den Humor aller diente. Als er 
äußerte, daß er neben dem vielen Trinken auch 
etwas essen möchte, fragte ihn der König, ob 
er Appetit auf Ochsenzunge in Madeira hätte. 
Der General sagte ja und erhielt ein Glas Ma­
deira serviert „Steck er die Zunge rein", rief 
der König, .dann hat Er das, was er wollte." 

Noch wichtiger 
„Haben Sie Lust, heute abend zu einer Ge­

sellschaft zu kommen, die Ich in meinem Haus 
gebe?", fragte Lord Bolingbroke den Satiriker 
Swift, und als dieser mit der Antwort zögerte, 
fuhr er fort: „Sehen Sie hier das Verzeichnis 
der Delikatessen, die man Ihnen vorsetzen 
wird." 

Swift erwiderte: „Die Speisenkarte ist mir 
nicht wichtig, aber zeigen Sie mal die Liste 
Ihrer Gäste." 

Der Vielfraß 
Den Höhepunkt der Karnevalszeit bildete 

die Regierungszeit der großen Ludwige, die in 
Versailles und Paris Hof hielten. Ludwig XV. 
gab der Madame Pompadour einen Maskenball, 
auf dem außerordentlich viel getanzt und ge­
gessen wurde Vor dem Tanz saßen die sorg­
fältig ausgesuchten Gäste vermummt an einer 
langen Tafel und speisten. 

Da fiel dem König auf, daß eir -oter Domino, 
der besonders herzhaft Zugriff .ur einen Au­
genblick verschwand, dann wieder erschien 
und aufs neue Unmengen verspeiste. Und das 
geschah nicht einmal, sondern — zehnmal. So 
viel konnte ein einziger Mensch nicht essen! 

Der König riß dem Domino die Maske vom 
Gesicht Darunter steckte ein Soldat seiner 
Leibwachet Die gering bezahlten und noch 
schlechter verpflegten Söldner hatten sich eine 
Maske zu besorgen gewußt den Eintritt selbst 
hatten sie ja frei und dann hatte sich hinter­
einander die ganze Leibwache an Ludwigs 
Tafel schadlos gehalten. 

HärteHüsse 
Schachaufgabe Nr. 657 

Matt In drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß Kel , Dg6, Sg2, Bc2, 

e6 (5) — Schwarz Kf3, Be3 (2). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: al — at — ba — be — big 

— ca — cha — che — dam — de — dorn — drei 
— e — eb — ein — er — gra — he — ho 
— horn — Irr — la — lan — lung — ma — nl 
— nl — oh — on — pe — po — ra — ren — rin 
— ro — rot — sa — se — se — sei — ser 
— set — sis — tar — te — ter — ter — ti 
— tik — tos — trom — tu — tum — u — vell 
— vle — wa — wjas, sollen 22 Wörter gebildet 
werden. Ihre ersten und dritten Buchstaben 
ergeben eine Lebensweisheit 

Bedeutung der Wörter: 1. italienischer Diri­
gent, 2. Blume, 8. Teil der Kirche, 4. Glück­
wunsch, 5. Gezeit, 6. Romanschriftstellerin, 
7. Teil eines Sinnesorgans, 8. Teil der Take­
lung, 9. russische Stadt 10. Weltmeer, 11. Hun­
derasse, 12. amerikanischer Romancier, 13. 
pommersche Insel, 14. Grundlage, 15. Fabeltier, 
16. Gewebe, 17. künstlichei Süßstoff, 18. Aus­
spannung, 19. westeuropäischer Hafen, 20. bri­
tischer Feldmarschall des 2. Weltkrieges, 21. 
Zeitabschnitt, 22. Versehen. 

Umstrittene Mitte 
Es sind vier sechsbuchstabige Wörter folgen­

der Bedeutung su suchen (Anfangsbuchstaben 
in Klammern): 

1. grausamer Mensch (U), 2. Italien. Stadt, 
Wohnort von Romeo und Julia (V), 3. Gewürz 
(M), 4. Treibstoff (P). 

Die beiden Mittelbuchstaben jedes Wortes 
ergeben aneinandergereiht einen umstrittenen 
Schickialskünder. 

Unterschied 
Sie: „So, den Hut verweigerst du mir? Ist 

das deine hingebende Liebe, die du mir immer 
versichert hast?" 

Er: „Was heißt hingebende Liebe? Du ver­
langst doch fortwährend hergebende Liebe von 
mir." 

Reisepläne 
„Dein Vater hat doch in die Ferien gehen 

wollen, warum bleibt er denn nun daheim?," 
»Er bat Bewährungsfrist gekriegt," 

„Können Sie nicht lesen? Hier ist Rauchen 
verboten." (Frankreich) 

So eine Frechheit war mir noch nicht vorgekommen 
Der Hasenerzieher / Von A. Sommerfeld 

Der alte Förster Habermann ist ein ausge­
sprochener Feind jeglichen Jägerlateins und 
wettert daher von morgens bis abends über 
die Schmierfinken, die von einem Förster 
nichts anderes zu berichten wissen, als daß er 
eigens zu dem Zweck auf der Welt sei, Münch­
hausladen zu erzählen. Trotzdem verdanke ich 
ihm eine Geschichte, die der Phantasie Münch­
hausens nicht nachsteht. 

„In der Hungerszeit, gleich nach dem Kriege 
war es", begann Habermann, „und hier, wie 
überall, herrschte bitterste Not Die Wild­
dieberei nahm höllisch überhand. Das Schlimm­
ste war, daß man es gar nicht so ohne weiteres 
merkte, denn geschossen wurde nicht Die 
Waffen waren ja an die Besatzungsmächte ab­
geliefert Die Wilderer benutzten die heim­
tückischen Schlingen und Fallen. Einen Kerl 
hatte ich besonders auf dem Kieker. Ich mußte 
ganz genau, daß er es am schlimmsten trieb. 
Ich will damit keineswegs gesagt haben, daß 
er ein notorischer Wilddieb war. Er war ar­
beitslos und es ging ihm mit seinen vier klei­
nen Kindern weiß Gott nicht zum Besten, na, 
und da sah er nun eben, wie er Uber die 
schlimme Zeit hinweg kam. Er hauste in einer 
Wohnlaube auf einer kleinen Siedlung am 
Waldrand. Da lag die Versuchung nahe, sich 
öfter einen Hasenbraten zu besorgen, und er 
war sehr vorsichtig. Es hat deshalb lange ge­
dauert, und nur dem Zufall verdanke ich es, 
daß ich ihn erwischte, - -

SilKen Entnahme 

Diebesbeute Manege — Madeira — Ar-
dennen — Filmfreunde - Odense — Ohle — 
Idomeneo — Zusatz — Berechtigung — Boh­
nenstange. 

Jedem der genannten Wörter ist eine Silbe 
zu entnehmen; aneinandergereiht, ergeben 
diese einen Sprurb von Gottfried Keller. 

Anders gelesen 

Theaterzettel — Isis — Armatur — Umbra 
— Tenor — Gans — Eid — Ella — Nobel — 
Kantorei — Termin — Denar — Tisch — Ocker 
— Ast. 

Dun* andersartiges Abteilen sollen aus den 
vorstehenden 15 Begriffen 14 neue Hauptwör­
ter gebildet werden, ohne daß die Reihenfolge 
der Buchstaben verändert wird. * 

Besuchskartenrätsel 

S E N T A B O S K E 
Was ist ihr Mann von Beruf? 

Rösselsprung 

j e ße ve an ns i c h 
im d i ma tw r t ng 
g l as ro pr en ue 
eg nd ock r a hä ioht 

Kreuzworträtsel 
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W a a g e r e c h t : 1. Rand, Besatz, 3. Eile, 
5. Schwindel, 8. Intelligenzprüfung, 9. Italien. 
Fluß, 10. Wurfspieß, 12. Arbeitseinheit 13. 
Skatausdruck, 14. Sprung, Oberschlag, 16. geo­
graphischer Begriff, 17. ungemustert (von Stof­
fen), W,. Donauzufluß, 20. Fischfett, 22. ehem. 
Zeichen für Natrium, 18. sagenhafter Zwerg­
könig, 25. Haustier, 26. Stadt in Schweden. 

S e n k r e c h t s 1. Toteasehjaeia, 2. Charak-

Eines Tages komme ich bei dem Kerl zufäl­
lig vorbei und sehe gerade, wie er sich an­
schickt, einen fetten Hasen aus der Schlinge 
zu holen. Ich war so perplex, daß ich meinen 
Augen kaum trauen wollte, denn es war 
schließlich heller, lichter Tag. So eine Frechheit 
war mir noch nicht vorgekommen. Ich. natür­
lich hin . . . Ja, und was meinen Sie, was nun 
kommt? . . . Der Kerl sieht mich, erschrickt 
aber nicht ein bißchen und sagt ganz ruhig zu 
mir: „Is man gut, daß Se kommen, Herr Forst­
rat. Da können Se sich wenigstens mal davon 
überzeugen, wie die verdammten Biester mei­
nen Kohl auffressen . . ., aber Se werden auch 
gleich mal sehn, wie ich den Brüdern das aus­
treibe." Und ehe Ich noch dazu komme, etwas 
zu erwidern, nimmt der Gauner einen Stock 
und versohlt dem gefangenen Krummen mör­
derlich die Keulen. 

„Auf die Art vertreibe ich den Brüdern das 
Kohlfressen! Denn Se können mir's glauben 
oder nicht Herr Forstrat, der Hase, der eben 
seine Senge gekriegt hat, erzählts bestimmt 
seiner ganzen Verwandtschaft und allen seinen 
Freunden. .". fährt der Halunke dann ganz 
sachlich fort und läßt den Hasen laufen. 

Ich muß sagen, ich war derart verdattert, 
daß ich überhaupt nichts zu sagen wußte, aber 
ich habe noch tagelang über die Geistesgegen­
wart dieses Kerls gelacht und Ihn nicht an­
gezeigt, —• • 

iereigenschaft, 8. Kopfbedeckung, I . Futter­
krippe, 6. Vogel, 7. Fisch, 9 Brenngas. 11 ital. 
Maler, 12. englische Schulstadt, 15. Teil der 
Kirche, 17. Aschengefäß, 19. Jazzkapelle, 20. 
Geländeeinschnitt 21. Strom in Afrika, 23. 
französischer Artikel 2* Augenb1''' 

Afrikanischer Staat 

10 ET 
Waagerecht sind Wörter folgender Bedeu­

tung in die Figur einzutragen. Die Wörter unter 
geraden Ziffern enden mit demselben Buch­
staben, mit dem die Wörter unter ungeraden 
Ziffern beginnen. Nach richtiger Lösung nennt 
die mittlere Senkrechte einen afrikanischen 
Staat. 

Bedeutung: 1. italienischer Mädchenname, 2. 
Hülsenfrucht, 3. Flachland, 4. Warenart, 5. alt­
testamentarischer Prophet, 6. Mädchenname, 
7. deutsche Industriestadt, 8. französ. Fluß, 
9. Hülsenfrucht, 10. Wundmal. 

Einsetzaufgabe 

1. Pelzart, 2. Charaktereigenschaft, 3. Ab­
weisung, 4. berüchtigter Kurpfuscher, 5. Stadt 
in England, 6. Ausdehnung, 7. Echo, 8. Gesamt­
heit der Dichtung. 

Magisches Quadrat 
• • • • • 1. Gattung 

2. Teü der Kirche 
• • • • • 3. Exemplar 
• • • . • 4. Ding 
• • • • • 5. balkonartiger Vorbau 

£ächerlidie Kleinigkeiten 
Jung 

„Der Müll i jetzt so eifrig Englisch. 
Will er denn t...~ linglandreise machen?" 

„Nein, das nicht, aber sein Freund will ihm 
einen Schottischen Terrier schenken, der soll 
ihn dann besser verstehen." 

Der Fachmann 
Mutter: „Werden Sie denn meine Tochter 

aber auch ausreichend ernähren können?" 
Freier: „Ernähren? Ich sag Ihnen, gestopft 

wird sie! Wozu wäre ich sonst Geflügelzüchter!" 
Vorsicht! 

„Wenn du weiter so wenig leistest, muß ich 
deinen Vater zu mir bitten", sagte der Lehrer 
streng. 

„Ach, tun Sie das lieber nicht", erwidert der 
Sohn des Arztes. „Jeder Besuch meines Vaters 
kostet zwanzig Mark." 

Das Richtige 
„Ist das aber auch eine spannende Geschich­

te?" fragt die alte Dame in der Leihbibliothek. 
„Kommt darauf an, was Sie spannend 

nennen", erwidert der Bibliothekar. 
„Es kommen drei Morde, fünf schwere Ein­

brüche und zwei Entführunppn vor." 
„Das ist gut", lächelt die Dame. „Ich liebe 

nämlich Bücher mit ein bißchen Leben drin." 

„Du hast ja nur einen u . . Hast du 
einen verloren?" „Nein, ich habe einen ge-
funden£ ^ — (USA) 

. . • • -

Fülfaufgabe " ' » " 

- - a - a - — 
- a - - - a -
a - - - - - a 
— a - - - a — 
— - a - a - — 
_ _ _ a - - -

1. Saiteninstrument, 2. ständiger Begleiter, 
3. Gewürz, 4. Erdteil, 5. frühere Papstresidenz, 
6. westeurop. Landschaft, 7. Vormund. 

Wortverwandlung 

M U R A T Das Wort MURAT soll 
• • • • • in jeder der vier punk-
• • • • • tierten Reihen — jeweils 
• • • • • durch einen anderen 
• • • • • Buchstaben — so ver-

B A S K E wandelt werden, daß das 
Wort B A S K E entsteht. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 557 von Th Breuer: 1. Sb5! 

(Droht Db5, matt). 1.... Kb5: 2. Dc4+ I Kc4: 3. 
Le2, matt. 1.... Kb.7, 2. Da8: +1 Ka8: 3. e5, 
matt. 1.... Kd7, 2. Lh5, Ke7, 3. De8, matt. 

Sanduhr: 1. Analyse, 2. Akazie, 3. Aktie, 4. 
Aube, 5. Ave, 6. Eta, 7. Elba, 8. Erika, 9. Eroica, 
10. Eritrea. 

Visitenkarte: Reisevertreterin 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Melodie, 5. 
Rabe, 6. Opal, 8. Hus, 9. Seim, 11. Elle, 13 Eile, 
16. Etat, 18Dam, 19. Tand, 20. Mies, 21. Kra­
wall. — Senkrecht: 1. Mate, 2. Lehm, 3. Dose, 
4. Earl, 5. Respekt, 7. Laertes, 10.111, 12. Lot, 
14. Irak, 15. Edda, 16. Emma, 17. Abel. 

Eins ins andere: 1. A, 2. As, 3. Ast, 4. Star, 
5. Aster, 6. Sartre, 7. Raste, 8. Rate, 9. Rat, 
10. Ar, 11. R. 

Silbenrätsel: 1. Euklid, 2. Ideal, 3. Nana, 4. 
Jerichow, 5. Almosen, 6. Eugenie, 7. Georgien, 
8. Egge, 9. Rousseau, 10. Algier, 11. Unfug, 12. 
Semikolon, 13. Kasette, 14. Uhland. 15 Rettich, 
16. Potomac, 17. Faktor, 18 Abbau, 19 Livland, 
20. Zoelibat, 21. Druide, 22. Etat. 23 Rirnrhi. 24. 
Renette. — Ein Jäger aus Kurpfalz, der reitet 
durch den grünen Wald. 

Sprichwörter: Guter Wille ist mehr wert 
als aller Erfolg. 

Kaum zu glauben: Blech —Zinn, Lech —Inn. 

Bittere Weisheit: Man ist Deliebt, solang 
man gibt! - -

Zahlenproblem: 
9 1 5 
4 8 3 
2 6 7 . . 

Besuchskarte: Straßenbahnkontrolleur. » 

http://Dr.ro.it
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FAHRTENBÜCHER 
für Traktoren wieder vorrätig 

S T. V I T H, H A U P T S T R A S S E 5 8 

D I E V O R G E S C H R I E B E N E N 
• : 
: : 
i In-„nd Ausland 

Tag- und Nachtbetrieb 

• • Edgar Fori, Steinebruck 
H A U P T STRASSE | TELEFON ST.V.TH 268 

Wir haben noch einen 

Siudebaker Coupe $6 
zu besonders günstigen Be­
dingungen abzugeben. Of­
fizielle VW,-,Vertrerung Al­
fred Laloire, Gerbei>8H>aße3 
Malmedy - Tel.3oo. 

Gutes 

Dienstmädchen 
gesucht. (Wegen Heirat des 
jetzigen).KeineWä8Ghe.gu-
ter Lohn. Mme. Zimmer-
Waltzing 39. rue de Neuf-
château Arlon. 

Drucksachen 
liefert 

M. Doepgen Beretz, St.Vith 

Kaufe minderwertige 

Tiere 
zu den höchsten Preisen 
mit und ohne Garantie. 
Richard Schröder , Amel, 
Telfeon Nr. 67. 

0. remus 
Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

DOEPGEN-BERETZ 
St.Vith, Hauptstraße 

T A X I 
IS 

Hecking8tr. Tel. 349 

Empfehle mioh für 
sämtliche Fahrten im 

In- und Ausland 

Grasmäher 
>BAUTZc Baujahr 1951, ein­
spännig, Tiefschnittbalken, 
in sehr gutem Zustand, we­
gen Kauf eines Bulldog 
Traktors billig zu verkau­
fen. Michel Thurmes, Atze­
rath Nr 15 - Tel. St.Vith 23. 

Gummisiempel 
liefert 

DOEPGEN- BERETZ, St Vith 

Lieferwagen G.M.C. 
insehrgutemZu8tand,auch 
auf Kredit zu verkaufen. 
Joseph Schauss, Bäckerei, 
Weywertz. Tel. Elsenborn 
199. 

1 Handlanger 
von 17 - 20 Jahren und 

3 Pliesterer 
gesucht. Nikolaus Krings, 
Hünningen. 

Mädchen 
von 17 Jahren sucht Stelle 
für halbe Tage. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Dauerstellung 
für junge, dynamische und sprachge­
wandte Kräfte. Kundenwerbung in der 
Gegend M A L M E D Y und ST.VITH 
Schreiben an 

La Compagnie % 
7, RUE DE L A REGENCE. L Ü T T I C H 

Für Fastnacht! 

Maskenalben 

Guirlanden 

Tanzkoniroller 

Wwe. Hermann D O E P G E N 
B U C H H A N D L U N G U. SCHREIBWAREN 

ST.VITH, Klosterstraße • 

I Inserieren Sie in der St. Vither Zeitung 

R U N D F U N K 

BRÜSSEL I: 7.00. 8.00, 11.50 fWetter-
und Straßendienst],12.55 Börse], 13.00, 
16.00 [Börse), 17.00. 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00. 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30, 8.30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00. 11.00. 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 17. Februar 
BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Operkonzert von 
Schallplatten, 11.00 Das Forum des 
Schallplattenfreundes, 12.00 Landfunk, 
12.20 Kino; Klatsch und Musik, 13 10 
Wunschkonzert von Schallplatten, 
14.00 Eva am Sonntag, 14.30 Kammer­
orchester G. Bethume, 16.00 Fußball­
reportage, 17.15 Soldatenfunk, dzw. 
Sportergebnisse, 18.00 Jugendfunk, 
19.00 Religiöse halbe Stunde, 20.00 In­
ternationaler Bei - Canto Wettbewerb 
21.00 Schallplatten, 21.30 Musikali­
scher Rätselfunk,22.10 Orchester Fud 
Candrix, 23.00 Orchester Etienne Ver-
schueren. 

WDR MITTELWELLE: 6.05 u. 7.05 
Frühmusik, 7.45 Landfunk, 8.00 De 
Profundis, 9.15 Musik am Sonntag­
morgen, 10.00 Katholischer Gottes­
dienst, 11 CO Die Sülle Stunde, 12,00 
und 13.10 Sang und Klang, 14.00 Kin­
derfunk, 15.00 Bunte Welt der Operet­
te, 16.30 Preisverkündung und 96. 
Funklotterie, 17.15Sportberichte, 18.15 
Meisterwerk, 20.00 Klänge der Freude, 
21.00 17 und 4, 22.15Tanzorchester des 
NDR, 22.45 Kabarett im Studio, 23.15 
Melodie zur Mitternacht, 0.15 bis 4.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am 
Sonntagmorgen, 9.00 Orgelmusik von 
Franz Liszt, 10.00 Unterhaltungsmu­

sik, 11.00 Schöne Stimmen - schöne 
Weisen, 11.30 L. van Beethoven, 12.00 
Internationaler Frühschoppen, 12.35 
und 13.30 Musik von hüben und drü­
ben, 14.00 Hans Bund spielt, 14.30 
Kammermusik, 15.15 Melodien aus 
„Der. Zarewitsch", 15.30 Kinderfunk, 

;-l>6'.00'Die Sportreportage, 17.00 Musik 
für dich, 18.00 HermannHagestedt mit 
seinem Orchester, 20.15 Singt mit uns 
in froher Runde, 21.00 Das Sinfonie-
Orchester Pittsburg, 22.45 Die braune 
Geige, 23.15 Bunte Herzen, 24.00 Tan­
zen — Tanzen. 

Montag, 18. Februar 
BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.20 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05 
Neue Schallplattenaufnahmen, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Midi-Cocktail, 
13.10 Intime Musik, 14.15 Großes Sin­
fonie-Orchester, 16.05 Tanztee, 17.10 
Musikalische Sendungen, 18.00 Solda­
tenfunk, 20.00 Eine Variete-Sendung, 
21.30 O. P. Gilbert erzählt, 22.10 Mu­
sik von heute, 22.40 Schallplatten. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Am Mon­
tag fängt die Woche an, 6.05 Fang's 
fröhlich an, 7.15 Start in die Woche, 
8.10 Musik am Morgen, 8.45 Für die 
Frau, 12.00 Musik zur Mittagspause, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 16.00 Nachmittagskonzert, 17.45 
Und jetzt ist Feierabend, 18.35 Echo 
des Tages, 19.15 Wenn Sie wollen . . . 
wenn Sie wol len . . . , 20.20 Anton 
Bruckner, 22.10 Der Filmspiegel, 22.40 
Kurt Wege spielt, 23.00 Die klingende 
Drehscheibe, 23.45 Rendezvous mit 
Wolfgang Sauer, 0.10 Kammerkonzert, 
1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik alter Meister, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Für Freunde der 
Zupfmusik, 13.15 Virtuosen von Wal­
ter Jäger, 16.00 Künstler in Nordrhein-
Westfalen, 17.00 Teemusik, 18.30 Mu­
sik zum Feierabend, 20.15 Bunter 
Abend im Zeichen desKarnevals, 22.00 
Tanzendes Wien, 23.05 Musik der Zeit, 

Dienstag, 19. Februar 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Musik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
Bunte Sendungen, 12,00 Musikalisches 

Varitete, 12.30 Neuheiten, 13.10 Der 
Disco-Boy und das Pick-up Girl, 14.15 
Radio-Örcho3ler G. Bethume, 16.05 
Orchester Robert Joassin, 17.10 Akkor­
deon. Anschließend für die Kranken, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Große Or­
chester-Dirigenten, 21.40 Gedichte von 
Marie Neel, 22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5,05 Musik für 
Frühaufsteher, 6.05 Klingender Mor­
gengruß, 6.50 Morgenandacht, 7.15 
Frühmusik, 8.10 Morgenständchen, 
8.50 Für die Frau, 12.00 Hans Bund 
spielt, 12.35 Landfunk, 12.15 Musik 
am Mittag, 16.00 Nachmittagskonzert, 
17.45 Aus der Schallplatten-Tüte,18.35 
Echo des Tages, 19.50 Klingende Ska­
la, 22.10 Nachtprogramm, 23.30 Kam­
mermusik, 0.10 Aus unserem Tanz­
studio. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Geistliche Musik, 10.00 Al ­
te Bekannte, 11.30 Italienische Barock­
musik, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Aus der Welt der Oper, 15.00 Sinfo­
nische Variationen, 16.00 Chorlieder 
der Romantik, 16.20 Hausmusik, 17.00 
Teemusik, 18.30 Tänzerische Musik, 
20.15 Kammerkonzert, 21.00 Lauter 
Engel um Monsieur Jacques, Hörspiel, 
22.10 Gespielt und gepfiffen, 23.05 
Südfunk-Tanzorchester Erwin Lehn. 

Das Fernsehen 
Sonntag, 17. Februar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 15.30 Ak­
tuelle Reportagen, 17.0ODer Sportclub, 
19.00 ReligiöseSendung, 19.30„Mardie-
les-Dames" Huldigung an König A l ­
bert, 20.00 Aktuelles vom Tage, 20.30 
Internationale Variete-Veranstaltung, 
23.00 Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 14.00 Schwäbisch-
allemannisches Narrentreffen in 
Schwenningen, 20.00 Ein Platz für Tie­
re, 20.15 Zwei auf einem Pferd, 22.00 
Wochenspiegel. 

LUXEMBURG: 17.01. Panorama. An­
schließend: „Der Doktor heiratet", 
Film, 18.33 Der kleine Zauberer, 18.48 
Die Abenteuer des Hoppalong Cassi-

dy, 19.43Baskett-Ball, 19.58 Wetter­
vorhersage und Tagesschau, 20.10 Bil­
der aus Amerika, 20.25 Treu auf dem 
Posten, 20.55 „Im Land der Sonne", 
Film. 

Montag, 18. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Mon­
tagssport, 19.30 Kunst und Magie in 
der Küche, 20.00 Aktuelles vom Tage, 
20.40 Aus Lille: Französische Melodi­
en, 23.10 Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Jugendstunde 
ab 12 Jahren: Auf Hieb und Stich:Fech-
ten, 17.30 Für Jugendliche ab 12 Jah­
ren: Das europäische Jugendmagazin, 
18.00 Vermißtensuchdienst, 20.00 Ta­
gesschau, Wetterkarte. Persönliches 
Auftreten von Sehbinchen und Sehba­
stian, 20.20 Physik im Studio, 21.15 
Die Schwestern, Komödie von 2. du 
Frenes, 22.20 Gabriele Munter. 

LUXEMBURG: 18.43 Panorama. An­
schließend die Abenteuer des Hoppa­
long Cassidy, 18.55 Eine Kamera bei 
den Tieren, 19.06 Das Schmetterlings­
netz, 19.58 Wettervorhersage und Ta­
gesschau, 20.20 Schlager, 20.35 Aktuel­
les vom Sport, 20.55 Expedition nach 
Makalu, Film. 

Dienstag, 19. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Pull 
die Jugend: DieAbenteuer des Schwall 
zen Adlers, 19.30 Kunst, Wissenschaft,! 
Literatur, 20.00 Aktuelles vom Tage! 
20.50 Theaterabend: „Simone" est comJ 
-me ca" von Yves Mirande, 22.58 Dei| 
Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Für Kinder vonl 
4 bis 12 Jahren.10 Minuten mit Adal-I 
bert Dickhut, 17.10 Jugendstunde ab 12| 
Jahren:. Zwischen gestern und morgen! 
Städtebau, 17.30 Für die'Frau: Guterl 
Rat am Zusehneidetisch, 17.50 Vermiß-1 
tensuchdienst, 20.00 Tagesschau, 20.0cl 
Tagesschau, 20.15 Zwischen Tundral 
und Eismeer, Filmreportage, 20.45 Esl 
ist alles so maßlos traurig. Helen Vi-I 
ta singt, 20.55 Luftschutz im Atomzeit-[ 
alter. 

LUXEMBURG: 18.43 Panorama. An-| 
schließend die Abenteuer'des Hoppa­
long Cassidy, 18.55 Vor einem Jahnl 
die Tagesschau des 19. Februar 1956,1 
19.10 Das Schmetterlingsnetz, 19,581 
Wettervorhersage und Tagessdiaul 
20.20 Flucht auf Kommando, 20.4o| 
„Joyeux Reveillon", FTlm, 21.00 Zu Be­
fehl, 21.30 Die Kamera schreibt Ge-| 
schichte. 

• 

ninfo 
„Mädchen ohne Grenzen" 

Die Stewardeß Helga gehört zu jenen 
„Mädchen ohne Grenzen", die heute 
in Paris und morgen in London und 
übermorgen in New-York ausgehen 
wollen. Bis schließlich der Zufall sie 
mit einem Mann bekannt macht, den 
sie lieben lernt. Und damit beginnt 
auch schon das Drama, denn dieser 
Mann ist verheiratet, ohne das Helga 
es weiß. Sie bewundern zusammen 
die Schönheiten der griechischen 
Hauptstadt und verleben schöne ge­
meinsame Stundsn wenn der Zufall 
sie zusammenführt. Auch der Kinobe­
sucher hat Gelegenheit wunderschöne 
Naturaufnahmen, die eigens in Grie­
chenland gedreht worden sind, zu be­
wundern. Wie das Schicksal eingreift 
und unerbittlich die Zukunft der ein­
zelnen . Personen dieses Films be­

stimmt, wird uns sehr wahrheitsnähe 
geschildert. Viele dramatische Höhe­
punkte sorgen für das Wachbleiben 
des Interesses. Schon allein der Blick 
in eine Welt, die den meisten von uns 
fremd ist, lohnt sich. Den gefahrvollen 
Beruf der Flugzeugbesatzungen und 
ihren alles andere hintenanstellenden 
Kameradschaftsgeist lernen wir in sei-
nere Unerbittlichkeit kennen. 

Unter den großen Darstellern dieses 
Films sind besonders Sonja Ziemann, 
Barbara Rütting, Ivan Desny, Claus 
Pigeon und Michael Janisch zu nennen, 
Biederstaedt, Maria Sebald, Ginette 
alles Schauspieler, die dem Puplikum 
in angenehmer Erinnerung sind. 

* 

Der Film läuft am kommenden Sam* 
stag, Sonntag und Montag im CORS0. 

S 
Die St.Vither Zeihu 

tags und samstags m 

Nummer 21 

P o 
Richten und gerich 
erlei.Bislang sah si 
le des Richters. De 
es in die entgeger 
drängt, und Indien 
che nicht besser h 
andere Nationen, 
sich bei dem Sich 
Anschluß Kasdimii 
derte ein Eingreif 
Mitglieder des Sic 
stützten Pakistan, 
legierte enthielt si 
Indien wurde keii 
ben. 

Moralisch war 1 
sich dem UNO-Bei 
schon allein aus 
weil gerade Indiei 
die Nationen alles 
hende zur Stärkun 
ten. Stattdessen \ 
dem UNO-Beschk 

Die gesamte Ko 
ge internationale I 
heren Warte als ̂  
fühlsmäßigen, stra 
schartlichen Gesic 
urteilt werden sol 
mengebrochen. 

Natürlich gibt e 
tung gute Gründe, 
tung in intematii 
stets gute Gründe 
Lage gut ausgenul 
sdunir war Indien 
Position, zumal e 
der Ungarn- und 
stark gemacht hat 
findet sich aber d; 
Doktrin gegenwäi 
ders starken Posil 

Unabhängig dav 
die herrschenden 
auch viele interes 
Gruppen hatten Ii 
ralische Kraft" ül 
stellt. Nehrus mo 
te das ihre dazu 1 
ge wurden in der ' 
ne Weise übertri 
allen denkbaren 
flikten als „Moi 

hat ein Schwei 
schweizerischen I 
lieh in Münchens 
führt wurde. Der 
sen und ein Eige 
Tonnen. Er wir« 
Schienentranspor 


